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Liebe Akteur*innen der Thüringer Familiengrundschulzentren, 
 
die Weiterentwicklung von Kitas zu Eltern-Kind-Zentren (ThEKiZ) fördert eine stärkere Einbindung 
der Familien und des Sozialraums. Ein ThEKiZ bietet leicht zugängliche Angebote für Erziehung, 
Bildung und Austausch und dient als einladender Willkommensort. Durch die gemeinsame 
Gestaltung und vielfältige Beteiligungsmöglichkeiten wird Nähe und Identifikation geschaffen. 
Dies stärkt auch Netzwerke, fördert Selbsthilfepotentiale und verbessert das Wohlbefinden der 
Familien durch eine wertschätzende Zusammenarbeit. 
 
Das ThEKiZ-Konzept ist über Jahre gereift und fachlich fundiert. Ein Teil des Konzepts lässt sich 
potentiell auch auf die Thüringer Familiengrundschulzentren übertragen. Die Anfrage – als 
langjährige Mitarbeiterinnen der Fach- und Forschungsstelle ThEKiZ – eine Handreichung für 
Koordinator*innen der Familiengrundschulzentren zu verfassen, haben wir daher sehr gerne 
angenommen.  
 
In der Ihnen vorliegenden Handreichung bündeln wir fast 15 Jahre Erfahrung in Begleitung, 
Beratung und Weiterbildung von Kitas auf dem Weg zum ThEKiZ. Wir beziehen uns dabei vorrangig 
auf die „Fachlichen Empfehlungen zu Entwicklung von Kitas zu Thüringer Eltern-Kind-Zentren 
(ThEKiZ)“, das „ThEKiZ Handbuch 2.0“ und die umfangreichen Seminarmaterialien der 
„Modularen Fachtage zur Fachkraft ThEKiZ“. Wir danken Sina Schreck vom „Familienzentrum der 
Christian-Morgenstern-Grundschule“ in Berlin-Spandau herzlich für die wertvollen Einblicke in 
die Arbeit eines schulangegliederten Familienzentrums. Ihre Erfahrungen und Impulse waren für 
uns bereichernd und inspirierend. 
 
In dieser Handreichung beschreiben wir ThEKiZ-Rahmen- und Gelingensbedingungen sowie die 
wichtigsten fachlichen Entwicklungsfelder in der Umsetzung und abschließend Impulse zur 
Übergangsgestaltung. Ergänzt werden die Inhalte mit Beispielen aus der Praxis. Jedes Kapitel 
schließt mit Impulsen, wie sich ThEKiZ-Erfahrungen auf Familiengrundschulzentren 
gegebenenfalls übertragen ließen. Vielleicht inspirieren Sie diese an der ein oder anderen Stelle. 
Wie der Theorie-Praxis Transfer stattfinden kann, sollte in der Zukunft idealweise 
gemeinsam mit allen Akteur*innen partizipativ erarbeitet werden. Es braucht für die 
umsetzenden Akteur*innen Weiterbildungsmöglichkeiten und die Chance sich auszutauschen, 
die Inhalten zu reflektieren und sich zu vernetzen. 
 
Wir sind keine Expertinnen für Schule/Schulentwicklung, gleichzeitig kommen wir durch die 
Erfahrungen in der Arbeit im ThEKiZ-Kontext zu der Vermutung: Wenn Grundschule und Eltern 
echtes Teamwork leben, kann ein Lernort entstehen, der Kinder sichtbar stärkt – und den 
Schulalltag sowie Familien entlastet. Unsere Erfahrungen haben gezeigt: Wo vertrauensvolle 
Zusammenarbeit gelingt, gewinnen Eltern Sicherheit und Zutrauen, nutzen Angebote direkt 
vor Ort und gestalten eine positive Einrichtungskultur aktiv mit.   
 
Wir laden Sie herzlich ein, einzutauchen, sich inspirieren zu lassen und das ThEKiZ-Wissen für 
Ihre Schule zu nutzen.  
 
Viel Freude dabei! 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2021/10/Fachliche-Empfehlungen_ThEKiZ-2021.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2021/10/Fachliche-Empfehlungen_ThEKiZ-2021.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/ThEKiZ_Handbuch_2025.pdf
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1 Einführung  
 

Seit 2011 prägen die Thüringer Eltern-Kind-Zentren (ThEKiZ) das Bild der Kitalandschaft des 
Freistaats Thüringen. Mit zehn Kindertageseinrichtungen startete das Modellprojekt „Die 
Thüringer Kita auf dem Weg zum Eltern-Kind-Zentrum“. Heute gibt es über 80 Einrichtungen, die 
durch die Fach- und Forschungsstelle ThEKiZ des Thüringer Instituts für Kindheitspädagogik der 
Fachhochschule Erfurt fachlich begleitet werden.  
 
Ein Thüringer Eltern-Kind-Zentrum ist eine Kindertageseinrichtung mit einem erweiterten 
Einrichtungsprofil, bei dem die verschiedenen Bedarfe der Familien und darüber hinaus, der 
Menschen im Sozialraum in den Blick genommen werden. Die Kindertageseinrichtung ergänzt 
ihren Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrag für Kinder und Familien, um zusätzliche 
Angebote der Begegnung, Beratung, Bildung und Begleitung zu schaffen. Dies geschieht auf der 
Grundlage des §16 SGB VIII1.  
 
Im Fokus der ThEKiZ steht die besonders ausgeprägte Familien- und Sozialraumorientierung. 
Kindertageseinrichtungen mit täglichem Zugang und direkter Verbindung zu Kindern und Familien 
sind optimale Ausgangspunkte zur Entstehung eines Begegnungsortes im Sozialraum. Sie sind 
nah an den aktuellen Bedarfen und Bedürfnissen ihrer Zielgruppen. Die ThEKiZ kennen den 
Sozialraum und die entsprechenden Herausforderungen ihrer Umgebung und sollen ein 
„Willkommensort“ für Familien sein.  
 
Jedes ThEKiZ ist einzigartig und stellt passgenaue Angebote, welche an die Bedürfnisse der 
Familien, den Menschen in der nahen Umgebung und den Bedingungen des Standorts angepasst 
sind, bereit. Einrichtungen bieten Angebote für Familien an, die ein Baby erwarten oder noch nicht 
in der Kita sind – zum Beispiel Schwangerschaftsfrühstück, Geburtsvorbereitungskurse und 
Krabbelgruppen. Darüber hinaus unterstützen die ThEKiZ Familien mit Elternbildungsangeboten, 
Kursen zur Erziehung, Erste-Hilfe-Kursen, Beratungsangeboten rund um das Familienleben, 
Medienbildung und Fragen zur Erziehung. Familientreffs, Spiele- und Familiennachmittage, 
Familienbibliotheken, gemeinsames Kochen oder Picknicks laden Familien zum Verweilen und 
gemeinsamen Austausch ein.  
 
Auch kreative, musikalische und bewegungsorientierte Angebote sind Teil des Programms: 
Kreativkurse, Musikgruppen und Sportkurse für Familien und Kinder (z. B. Yoga, Eltern-Kind-Sport 
usw.) bieten vielfältige Möglichkeiten. Eltern2 und Menschen aus dem Sozialraum aller 
Generationen sind herzlich eingeladen, die Kita mit ihrem Wissen und Können zu unterstützen. 
So sind etwa in vielen Einrichtungen Leseomas oder Lesopas aktiv und gestalten tolle Angebote 
mit den Kindern.  
 

 
1 § 16 SGB VIII regelt die allgemeine Förderung der Erziehung in der Familie. Er zielt darauf ab, Mütter, 
Väter und andere Erziehungsberechtigte bei der Wahrnehmung ihrer Erziehungsverantwortung zu 
unterstützen und ihnen die notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten zu vermitteln. Die Leistungen 
umfassen beispielsweise Familienbildung, Beratung in Erziehungsfragen sowie Familienfreizeiten und -
erholung 
2 In dieser Handreichung wird das Wort „Eltern“ für alle Personen verwendet, die als Personen- 
sorgeberechtigte für ein Kind verantwortlich sind. 
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ThEKiZ – als integrierte Anlaufstelle im Sozialraum– bietet Familien und Menschen im Sozialraum 
wichtige Anregungen und Impulse. Die ThEKiZ-Koordinierenden bauen wichtige Netzwerke mit 
Kooperationspartner*innen auf. Ein gut aufgebautes Netzwerk fördert die Zusammenarbeit 
zwischen verschiedenen Institutionen wie beispielsweise Beratungsstellen, Jugendämtern, 
Schulen, anderen Kitas, Therapeut*innen und Förderstellen. Neben vor Ort stattfindenden 
Angeboten vermitteln ThEKiZ Familien an hilfreiche Partner*innen wie Hebammen, 
Gesundheitsämter, Beratungsstellen, Bildungs- oder Freizeiteinrichtungen, etc. Die Räume der 
Kita und/oder des Sozialraumes werden zum Beispiel für Elternsprechstunden, Erziehungs- und 
Familienberatungsstellen, Migrations- und Schuldnerberatung genutzt. Es entstehen wertvolle 
Synergien, von denen viele Menschen im Sozialraum profitieren.  
 
Ziel kann es außerdem sein, den Familien und Menschen aus dem Sozialraum gemeinsame Zeit 
zu ermöglichen und niederschwellige Angebote wie z.B. gemeinsame Ausflüge, 
Vorlesenachmittage, Theateraufführungen, gemeinsames Kochen, Spielnachmittage 
vorzuhalten.  
 
Die ThEKiZ-Koordination bietet Familien bei Bedarf auch Begleitung bei Behördengängen oder 
Unterstützung bei der Beantragung von Leistungen an. Die passgenaue personelle Besetzung ist 
dabei für das ThEKiZ zentral. Es braucht Persönlichkeiten, die sich den vielfältigen 
Herausforderungen, vor denen Familien heutzutage stehen, stellen. Familien werden 
kompetente, vertrauensvolle Personen zur Seite gestellt werden, die eine bedarfs- und 
bedürfnisgerechte Begleitung und Unterstützung anbieten können - die „ThEKiZ Koordinator*in“. 
Das Aufgabenspektrum der koordinierenden Fachkräfte reicht von organisatorischen bis hin zu 
sozialarbeiterischen Tätigkeiten.3  
 
Der gesellschaftliche Wandel verändert Familienleben spürbar: Hohe Flexibilitätsanforderungen 
in der Arbeitswelt, Mobilität, Migration, Armut, vielfältige Familienformen und Herausforderungen 
durch eine immer digitale werdende Gesellschaft, sind Anforderungen, denen sich Familien 
gegenübersehen, lassen sich beobachten.  
 
Prävention kann Kinder und Eltern stärken, bevor Probleme groß werden. Kitas und Schulen 
können Eltern niedrigschwellig im Sozialraum erreichen und bieten „Hilfe aus einer Hand“: 
Familienbildung, Beratung, Begleitung bei Anträgen/Behörden, Vernetzung. Eltern werden als 
Expertinnen und Experten ihrer Kinder ernst genommen und aktiv beteiligt. Das schafft Vertrauen 
und Verbindlichkeit – davon profitieren die Kinder beim Übergang in die Schule. 
 
Niedrigschwellige Angebote in Kita und Schule – vom offenen Elterncafé über Sprechstunden und 
Lernwerkstätten bis zu thematischen Abenden – können Nähe schaffen, ohne Hürden. Wenn 
Beratung dorthin kommt, wo Familien sowieso sind, sinkt die Schwelle, Hilfe anzunehmen. Das 
stärkt die Erziehungspartnerschaft, klärt Erwartungen und verhindert Missverständnisse, bevor 
sie entstehen. Es ist anzunehmen, dass die pädagogischen Fachkräfte wertvolle Einblicke in 
Lebenswelten der Kinder und Familien gewinnen und womöglich gezielter fördern und mehr 
Rückhalt bei Vereinbarungen und Lernzielen erleben können.   

 
3 Die vorgestellten Angebote sind nur Beispiele und variieren je nach Einrichtung.  
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2 Rahmenbedingungen vor Ort schaffen 
 
Das Ziel eines ThEKiZ ist es – annehmbar ähnlich wie bei einem Familiengrundschulzentrum –, 
die bildungs- und erziehungspartnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Eltern (bzw. Familien) 
zu intensivieren. Ein wichtiger Wegbegleiter ist dabei, sich Zeit für einen nachhaltigen 
Beziehungs- und Vertrauensaufbau zu nehmen. Familien sollten sich gesehen und (in ihren 
Erziehungskompetenzen) wertgeschätzt fühlen. Um eine Atmosphäre des vertrauensvollen 
„Mit- und füreinander“ herzustellen, braucht es neben einer familienorientierten Haltung 
der umsetzenden pädagogischen Fachkräfte auch ein „Go“ der politischen 
Entscheidungsträger*innen und der umsetzenden Akteur*innen vor Ort. 
Bürgermeister*innen, Stadt- und Gemeinderatsmitglieder sowie Netzwerkpartner*innen sollten 
das Zentrum bestenfalls wertschätzen und bei der Umsetzung einer familienfreundlichen 
Stadt/Gemeinde konzeptionell mit einbeziehen. Gelingensbedingungen für die Erweiterung zu 
einem ThEKiZ sind ein passendes Raumkonzept, die fachliche Begleitung zu einem ThEKiZ und 
eine ausreichende sachliche und personelle Ausstattung. 
 
Im Folgenden stellen wir die idealen Bedingungen für die Weiterentwicklung vor, die – unter 
Umständen – ebenfalls für FGZ Anwendung finden könnten. 
 

2.1 Bedarfsgerechtes Raumkonzept 
 

„Die Grundidee ist, niedrigschwellige Zugänge zu schaffen. […] Es bedarf in der Regel neuer 
Raumkonzepte, welche die Bedarfe und die Umsetzung der Ideen der Zielgruppen 

berücksichtigen. Die variable Nutzung von Räumen im Rahmen der Betriebserlaubnis ist dabei 
möglich. Weitere räumliche Ressourcen können auf der Basis von Kooperationsbeziehungen im 

Sozialraum erschlossen werden.“ 
Fachliche Empfehlungen, S. 17 

 
Multifunktionsräume: Bildung und Austausch von und mit Familien gestalten 
 
Um in den ThEKiZ bedarfsorientiert Beratungs-, Bildungs- und Begegnungsangebote anzubieten, 
ist ein entsprechendes Raumnutzungskonzept erforderlich. Im Idealfall gibt es mindestens 
einen größeren Raum, der multifunktional für verschiedene Zwecke, von der 
Familienberatung bis zum Nähcafé, genutzt werden kann. Als sinnvoll hat sich erwiesen, wenn 
dieser Raum einen separaten Eingang hat oder eine weitere Tür zum Garten des ThEKiZ. Dadurch 
wird die Nutzung der Räumlichkeiten der Kita für die Familien außerhalb der Öffnungszeiten oder 
für Partner*innen aus dem Sozialraum ermöglicht. Über die eigenen Räumlichkeiten hinaus 
können Angebote in den Räumen der Netzwerkpartner*innen stattfinden. In der Praxis haben 
die ThEKiZ bereits eine Vielzahl an auf den ersten Blick ungewöhnlichen und kreativen Ideen 
entwickelt. Nicht jeder Standort ist räumlich flexibel. Das steht dem ThEKiZ-Konzept nicht 
automatisch entgegen. Über die eigenen Räumlichkeiten hinaus können zusätzliche Räume im 
Sozialraum erschlossen und genutzt werden.4 
 

 
4 Vgl.: Fachliche Empfehlungen Entwicklung von Kitas zu Thüringer Eltern-Kind-Zentren (ThEKiZ), S. 17. 
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Beispiele aus der Praxis: 
 

• Mehrfach nutzbarer Raum (Beratung, Spiel, Bildungsveranstaltungen) 
• Nutzung von Gemeinde- oder Kirchenräumen 
• Familienraum, der z.B. auch für Kindergeburtstage genutzt werden kann 
• Freiwerdende Gruppenräume, die auch von ansässigen Vereinen genutzt werden 

 
Willkommens- und Begegnungsorte umsetzen 
 
Ein wichtiger Aspekt im ThEKiZ-Konzept ist es, Familien zum Verweilen einzuladen und einen 
Ort zu schaffen/die Kita so weiterzuentwickeln, der durch sie gestaltbar ist und vielfältige 
Möglichkeiten der Partizipation bietet. Wenn Familien sich willkommen fühlen, es sich auf dem 
Gelände auch mal „gemütlich machen können“ ist es leichter, sie direkt anzusprechen, sie 
identifizieren sich vermehrt mit der Einrichtung und begeistern sich dafür, aktiv mitzugestalten 
und mitzuwirken. Darüber hinaus werden familiale Netzwerke gefördert sowie 
Selbsthilfepotentiale der Familien aktiviert. 
 
Besonders bewährt haben sich Sitzgelegenheiten für Familien im Innen- und Außenbereich 
(z.B. Outdoor-Sitzgrupppen). Besonders einladend sind sie, wenn Wasser, Tee oder auch eine 
Kaffeemaschine für die Familien bereitstehen. Viele ThEKiZ stellen neben die gemütlichen 
Sitzgelegenheiten Flyer und wichtige Informationsmaterialien für Familien (z.B. Angebote von 
Familienberatungsstellen) aus. Oft entstehen in solch freundlichen Atmosphären Ideen für 
zusätzliche Angebote mit Familien. So wird die Teilhabe von Eltern gestärkt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

        Plaudertonne eines ThEKiZ 
        Quelle: Fach- und      
        Forschungsstelle ThEKiZ 

Praxisbeispiele: 
 

• Sitzgelegenheiten im Innen- und Außenbereich zum 
Verweilen der Familien  

• Tresen im Eingangsbereich: Schneller und 
vertrauensvoller Informationsaustausch möglich 

• Selbst gestalte Bänke in Form einer Schlange,          
Name: „Quasselschlange“ 

• Nutzung von „Familieninseln“, bei denen am 
Nachmittag kreativ zusammen gewerkelt werden kann 
(z.B. mit Bausteinen) 

• Plaudertonne lädt zum Verweilen, Austauschen und        
Informieren ein 
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Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- Das FGZ sollte gut sichtbar in der Schule verortet sein. 
- Es ist anzunehmen, dass eine räumliche Nähe zwischen den Räumen der 

Schulsozialarbeit und dem FGZ den Austausch und die Abstimmung über 
(gemeinsame) Angebote wirksam ist. 

- Wie bei den ThEKiZ sind kreative Ideen bei Platz- und 
Sichtbarkeitsproblemen möglich: Nutzung eines Gebäudes in direkter 
Nachbarschaft, temporäre „Familieninseln“ auf dem Schulhof, Café-
Beratungs-Mobil, Aufsteller/Roll-Ups, um Aufmerksamkeit zu 
erregen/Sichtbarkeit herzustellen. 

- Die gemeinsame Nutzung schulischer Räume erfordert zusätzliche 
Abstimmungen und Flexibilität aller Akteur*innen. 

- Gemeinsame Nutzung der Räume des FGZ mit etablierten Partnern aus 
dem Sozialraum: Neben dem Abbau von Hemmschwellen der Familien 
wird gleichzeitig das Netzwerk gestärkt. 

- Frühzeitig niedrigschwellige Angebote wie Familienbibliothek (z.B. mit 
einer Auswahl an Büchern zu Erziehungs- oder auch 
Familienbildungsthemen) oder Familiencafé einführen. 
 

Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie im ThEKiZ-
Handbuch 2.0 in den Kapiteln zu Raumkonzept und Mehrwert für Familien. 

 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/19.-Raumkonzept.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/5.-Mehrwert-Familie.pdf
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2.2 Fachliche Begleitung und Beratung 
 
Fachliche Begleitung durch die Fach- und Forschungsstelle ThEKiZ 
 
Es hat sich bewährt, den teilnehmenden Standorten Informations-, Vernetzungs-, Begleitungs- 
und Bildungsangebote auf überregionaler Ebene zur Verfügung zu stellen. Die Angebote der 
Fach- und Forschungsstelle ThEKiZ werden vorrangig von Koordinations- und Leitungskräften 
genutzt. In den letzten Jahren nehmen vermehrt weitere pädagogische Fachkräfte an 
verschiedensten Formaten (von Basis- bis Austauschveranstaltungen) teil. Dadurch wird das 
Konzept im Team bekannter und anerkannter. Gemeinsam an den Entwicklungsfeldern zu 
arbeiten macht die Übertragung der Inhalte in die Praxis sehr viel einfacher. Auch 
Informations- und Strategiegespräche mit relevanten Akteur*innen aus dem Sozialraum, 
Verwaltung und Politik gehören zu dem Portfolio. In der Praxis hat sich als wertvoll erwiesen, 
neben Fachveranstaltungen umfangreiche Austausch- und Vernetzungsveranstaltungen 
anzubieten – diese werden von den Standorten rege genutzt. Der Austausch zu „Best Practice“ 
Beispielen wird bspw. in unseren Evaluationen immer wieder als besonders positiv 
hervorgehoben.  
 
ThEKiZ-Prozessbegleitung  
 
Der Prozess zum Eltern-Kind-Zentrum wird in vielen ThEKiZ durch die externe Perspektive einer 
nicht zum unmittelbaren System gehörenden Fachkraft begleitet. Ziel der Prozessbegleitung ist, 
die Begleitung und Moderation der Veränderungsprozesse mit allen Herausforderungen, der 
Implementierung des Konzeptes und der Philosophie in einer Kindertageseinrichtung. Die Fach- 
und Forschungsstelle ThEKiZ bietet die Akquise, Qualifizierung und Vermittlung der 
Prozessbegleitenden an. Die externe Perspektive der ThEKiZ-Prozessbegleitung hat bei der 
Entwicklung zum ThEKiZ im Rahmen des Landesprogramms „Solidarisches 
Zusammenleben der Generationen“ (LSZ)5 eine wichtige Schnittstellenfunktion. In 
regelmäßigen Abständen übernimmt die Prozessbegleitung die Aufgaben der externen Begleitung 
und Beratung und ggf. der Weiterbildung der pädagogischen Fachkräfte in einer Einrichtung auf 
ihrem Weg zum Thüringer Eltern-Kind-Zentrum. Die Arbeitsgrundlage bilden der individuelle 
Stand und die individuellen Bedürfnisse der Einrichtung, die Bedarfe der Familien und der 
Fachkräfte vor Ort. Zudem unterstützt die ThEKiZ-Prozessbegleitung die 
Kindertageseinrichtungen bei der Gestaltung partizipativer Prozesse. ThEKiZ-
Prozessbegleitungen sind wichtige Netzwerkpartner*innen in den Landkreisen und kreisfreien 
Städten sowie im überregionalen Netzwerk ThEKiZ und Schnittstelle zur Fachstelle. Die ThEKiZ-

 
5 ThEKiZ wird im Rahmen des Landesprogramms „Solidarisches Zusammenleben der Generationen“ (LSZ) 
durch das TMSGAF umgesetzt. Das LSZ rahmt den Ausbau der ThEKiZ in Thüringen inhaltlich und 
strukturell. Das LSZ unterstützt die Stärkung der Eigenverantwortlichkeit der Thüringer Landkreise und 
kreisfreien Städte und zielt auf die bedarfsgerechte, fachspezifische integrierte Sozialplanung und somit 
die Stärkung der Familien im Freistaat Thüringen. Die Verankerung in der kommunalen Jugendhilfeplanung 
und/oder integrierten Sozialplanung schafft eine solide Grundlage für breite ThEKiZ-Netzwerk- und 
Kooperationsstrukturen. In diesem Rahmen übernimmt das ThEKiZ eine wichtige Rolle bei der Umsetzung 
des kommunalen Auftrags zu Familienbildung, -beratung und -förderung nach § 16 SGB VIII. 

 

https://www.lsz-thueringen.de/fileadmin/user_upload/Richtlinie_barrierefrei.pdf
https://www.lsz-thueringen.de/fileadmin/user_upload/Richtlinie_barrierefrei.pdf
https://www.lsz-thueringen.de/fileadmin/user_upload/Richtlinie_barrierefrei.pdf
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Prozessbegleitung ist von der Fachberatung für Kindertageseinrichtungen zu 
unterscheiden.6 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
6 Die ThEKiZ-Prozessbegleitenden sind freiberuflich arbeitende Fachpersonen. Die anstehenden Kosten für 
die Coachingsprozesse werden von den Kommunen getragen.   
 

 
Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- Anbieten eines breit gefächerten Angebots (von Öffentlichkeitsarbeit bis 
Wirkungsorientierung), idealerweise nicht nur für die koordinierenden Fachkräfte zu 
nutzen. 

- Regelmäßiger niedrigschwelliger Vernetzungs- und Fachaustausch mit anderen FGZ, 
um Vertrauen aufzubauen, das Netzwerk zu stärken, Best Practice Beispiele 
auszutauschen, gemeinsame Standards/Inhalte zu entwickeln und sich so zu 
stärken und Qualität zu entwickeln. 

- Idealerweise Austausch mit den bestehenden ThEKiZ als Hospitation und zur 
gemeinsamen Ideenentwicklung z.B. zur Gestaltung gelingender 
Bildungsübergänge. 

- Anbieten von Basisveranstaltungen (kürzere & inhaltlich schlankere Formate), um 
z.B. Lehrkräfte die Inhalte, Regeln, Gestaltungsmöglichkeiten, Vertrauensbildung 
und schlussendlich das gemeinsame Aufgabenverständnis zu erläutern und 
mitzunehmen. 

 
Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie in der Frage zum 

Personalumfang und hier im ThEKiZ-Handbuch 2.0. 
 

 
3 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/17.-Personalumfang.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/14.-Ansprechpersonen.pdf
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2.3 Personelle & sachliche Ausstattung  
 
„Die sächliche Ausstattung der Räume ist in Bezug auf die jeweiligen Bedarfe für Begegnung und 
Angebote zu planen. In engmaschiger Abstimmung und Vernetzung mit der Leitung übernimmt 

eine pädagogische Fachkraft inhaltliche, organisatorische und koordinierende Aufgaben im 
Rahmen von ThEKiZ. Für diese Koordination ThEKiZ werden zusätzliche personelle Ressourcen 

in einem Umfang von bis zu einer Vollzeitstelle pro ThEKiZ empfohlen. Der Umfang der Aufgaben 
und Stundenkontingente richtet sich nach der Zielstellung in der Einrichtungskonzeption.“ 

Fachliche Empfehlungen, S. 17 
 
In der Praxis gibt es eine große Heterogenität, vor allem bei den Stundenumfängen. Die Fach- und 
Forschungsstelle ThEKiZ empfiehlt einen Wochenstundenumfang von mindestens 20 
Stunden/Woche. Je höher die Stundenanteile, desto umfangreicher und intensiver kann das 
ThEKiZ Konzept mit Angeboten für Familien und Menschen aus dem Sozialraum umgesetzt 
werden.  
 
Bei den Sachkosten gibt es eine annähernd ähnlich große Unterschiede. In vielen ThEKiZ können 
Sachkosten auch für Honorare für externe Anbieter (z.B. Familien-Yoga-Angebot oder 
Töpfernachmittage) genutzt werden. 
 
 
 
  

Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- In den ThEKiZ hat sich bewährt, dass Eltern selbstorganisiert mit eigenem ThEKiZ-
Budget Angebote umsetzen. Dies kann auch für die FGZ eine große Chance sein, 
um die Partizipation und Selbstwirksamkeit der Eltern zu erhöhen. 
 

- In Thüringen gibt es Ehrenamtsstrukturen, die im Rahmen des Thüringer 
Ehrenamtsgesetz von der Thüringer Staatskanzlei und der Thüringer 
Ehrenamtsstiftung finanziell unterstützt werden können. Es lohnt sich, hier 
Möglichkeiten der Förderung für das FGZ zu prüfen. 

 

Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie hier im ThEKiZ-
Handbuch 2.0. 

 

https://thueringen.de/ehrenamt/foerderung
https://www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de/
https://www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de/
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/14.-Ansprechpersonen.pdf
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3 Entwicklungsfelder – Fundamente der Umsetzung  
 
Die inhaltlichen Schwerpunkte der Weiterentwicklung der Thüringer Eltern-Kind-Zentrum, 
werden in sechs Entwicklungsfeldern beschrieben. Diese sind nicht abgeschlossen voneinander 
zu betrachten, sondern sind eng mit einander verwoben und bedingen sich gegenseitig. Die 
Umsetzung der ThEKiZ-Arbeit findet seit vielen Jahren auf dieser Grundlage statt und ist daher 
langjährig erprobt. Die koordinierenden Fachkräfte im ThEKiZ absolvieren zehn modulare 
Fachtage, in denen sie die Inhalte methodisch aufbereitet durchlaufen, um dieses Wissen in ihre 
Praxis zu übertragen. Die Entwicklungsfelder haben ihren Ursprung im Konzept „Gabi - 
Ganzheitliche Bildung im Sozialraum“ der Karl Kübel Stiftung für Kind und Familie7.  
 
Die Entwicklungsfelder bestehen aus diesen Themenbereichen:  

• Team- und Organisationsentwicklung 
• Bedarfsorientierte Angebote für Eltern und Familien 
• Partizipation und Empowerment 
• Sozialraumorientierung und Netzwerkarbeit  
• Öffentlichkeitsarbeit  
• Wirkungsorientierung- und Qualitätssicherung  

 
 

3.1 Team- und Organisationsentwicklung  
 

Die Entscheidung, das Profil der Kita zu erweitern und zu einem ThEKiZ zu entwickeln, ist 
verbunden mit der Veränderung der Team- und Organisationsstruktur. Es geht nicht nur um die 
Anpassung von Bestehendem, es müssen auch neue flexible Lösungen und Strukturen 
gefunden werden. Es braucht ein erweitertes Selbstverständnis, ein bedarfsorientiertes 
Leistungsangebot und eine Vision als Leitbild. Für die Entwicklung eines ThEKiZ ist es auch 
entscheidend, wie dessen Organisation, Leitung und Team an der Umsetzung und Etablierung 
des Programms interessiert und beteiligt sind. ThEKiZ ist neben den fachlichen Inhalten und der 
Programmatik eine Frage der Haltung. Es basiert auf einem ganzheitlichen Ansatz, der das Kind 
im System der Familie und Umwelt anerkennt.  
 
 „Zeit“ ist einer der wichtigsten Faktoren in der Entwicklung und Etablierung des ThEKiZ. Es 
braucht sie, um die die koordinierende Fachkraft einzuarbeiten, Angebote zu entwickeln, zu 
etablieren und Bedarfe zu erheben. Außerdem, um eine neue Struktur und Kooperationen 
aufzubauen sowie den Sozialraum entsprechend zu erschließen. Familien müssen verstehen, 
dass die Kita nicht mehr „nur“ Kita ist und sich hier ein Ort mit einer neuen Qualität entwickelt, 
den sie mitgestalten können und Angebote vorgehalten werden. Die Erfahrungen zeigen, dass es 
eine Weile dauern kann, bis Familien sich für den Standort öffnen und sich wirklich eingeladen 
fühlen.  
 

 
7 Da das Gabi-Konzept nicht mehr umgesetzt wird, findet sich dazu leider nur noch diese öffentlich 
zugängliche Quelle. Nachfragen können bei der Karl-Kübel-Stiftung für Kind und Familie erfolgen.   

https://www.lis.bremen.de/sixcms/media.php/13/Ganzheitliche-Bildung-im-Sozialraum-GaBi.pdf
https://www.kkstiftung.de/de/index.htm
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Im Folgenden soll auf folgende drei Aspekte näher eingegangen werden:  
1. Der Start- auf dem Weg von der Kita zum ThEKiZ 
2. Weiterentwicklung der Haltung, Rollen, Aufgaben und Verantwortungsbereiche innerhalb 

des Kitateams 
3. die Erweiterung des Einrichtungsprofils und Einbindung der relevanten Aspekte von 

ThEKiZ im Einrichtungskonzept  
 
 

3.1.1 Der Start – auf dem Weg von der Kita zum ThEKiZ 
 

Dem Start der Erweiterung eines Einrichtungsprofils von einer Kita zu einem ThEKiZ wird im 
besonderen Maße Aufmerksamkeit geschenkt. Die neue Funktion der Koordination muss in ihrer 
Rolle mit erweiterten Aufgaben hereinwachsen und in eine bestehende Struktur integriert 
werden. Gleichzeitig müssen neue Strukturen geschaffen werden, die Kommunikation und 
Transparenz in der Einrichtung ermöglichen. Die neuen Rollen aller Beteiligten im ThEKiZ gilt es 
zu verstehen. Diese Rollenklärung ist wichtig, um Konflikte zu vermeiden und Verständnis zu 
fördern. Die Teammitglieder brauchen Klarheit über ihre Aufgaben, Verantwortlichkeiten und 
Ziele im ThEKiZ.  
 
Sensibilisierung für den Ist-Stand – Wo stehen wir? 
 
Bevor es aktive Schritte zur Entwicklung des ThEKiZ gibt, gilt es den Ist-Stand zu erheben. Keine 
Einrichtung beginnt bei null. Oft gibt es in den Einrichtungen bereits ThEKiZ-Bestandteile wie 
vielfältige Veranstaltungsangebote, eine intensive und gute Zusammenarbeit mit Eltern und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Partnern im Sozialraum. Es geht also nicht immer darum, 
Dinge ganz neu zu entwickeln, sondern auch schon vorhandene Angebote zu qualifizieren bzw. 
weiterzuentwickeln.  
 
Diese Aufgabe kann durch die koordinierende Fachkraft, die Leitung, eine Vertretung aus dem 
Team und begleitetet durch eine externe Prozessbegleitung erfolgen.   
 
Inhalte der „Analyse der Ausgangslage“8:  

• Konzeption und Struktur der Einrichtung  
• Struktur des Teams, auch in Bezug auf vorhandenen Weiterbildungen und der Beteiligung 

an anderen Programmen  
• Räumliche Bedingungen der Kita 
• Gestaltung der Zusammenarbeit mit Familien und vorhandene Angebote für Familien  
• Bisherige Zusammenarbeit mit dem Sozialraum  

 

 
8 Hier findet sich unter Arbeitsmaterialien ein Dokument zum Herunterladen. Allerdings ist dies auf 
Kindertageseinrichtungen ausgerichtet und müsste für die Grundschulen angepasst werden.  
 

https://thekiz.de/materialien/


 

14 

 

Die Erhebung des Ist-Standes und vorangegangener Veränderungsprozesse ist aus zweierlei 
Hinsicht wertvoll und wichtig: Es lässt verstehen, welche Erfahrungen bereits mit großen 
Veränderungen gemacht wurden: Sind sie positiv oder eher negativ? Wie sieht die bisherige 
Beteiligung des Teams an diesen Prozessen aus? Das Verständnis hierfür kann Unsicherheiten 
und Widerstände erklären. Daneben ist es wertvoll, über die Erfassung des Ist-Standes die Arbeit 
und den Aufbau der Strukturen zu verstehen. Nicht zuletzt werden die Einrichtungen mit all ihren 
Erfolgen anerkannt und auf diese aufgebaut. Hierfür empfiehlt es sich, bestehende Angebote im 
ThEKiZ-Kontext neu zu betrachten:      

• Welchen Mehrwert haben die bestehenden Angebote für die Zielgruppe? 
• Wo kann man das Angebot entsprechend ThEKiZ anpassen, erweitern oder mit 

Kooperationspartnern verbinden? 
• Wo können vorhandene Angebote für den Sozialraum geöffnet werden? 

 
Eine gemeinsame Auftaktveranstaltung als wichtiger Start 
 
Ein hohes Konfliktpotential ergibt sich aus dem Gefühl der Pädagog*innen, nicht in dem Prozess 
involviert zu sein und eine neue Rolle zu bekommen, die sie selbst nicht gewählt haben. In der 
Praxis konnte beobachtet werden, dass hieraus entweder Widerstand gegen das Programm 
entsteht oder Gleichgültigkeit. Beides ist für den Prozess nicht förderlich bzw. behindernd.  
 
Als wirkungsvoll zeigt sich, wenn vor dem Start eine Abstimmung darüber erfolgt, ob die 
Beteiligten sich auf diesen Veränderungsprozess einlassen wollen. In der Realität findet dies 
leider oft keinen Raum, weil die Entscheidung über die Beteiligung an einer anderen Stelle 
getroffen wird. Umso wichtiger ist es, dass dann alle gut mitgenommen werden. Die 
Erfahrungen aus der Begleitung der ThEKiZ zeigt, dass es sich lohnt in die Anfänge viel Energie zu 
investieren.  
 
Eine gute Möglichkeit, den Prozess in den ThEKiZ zu beginnen, ist eine gemeinsame 
Auftaktveranstaltung mit dem Team der Einrichtung. Bei dieser Veranstaltung erhalten alle 
Teammitglieder einen Überblick über die Eckpfeiler und Ziele der Idee und Philosophie. Es ist 
wichtig die Plausibilität für die Weiterentwicklung der Institution zu einem ThEKiZ deutlich zu 
machen. Die pädagogischen Fachkräfte sind eher bereit sich dem Thema positiv zu zuwenden, 
sich einzubringen und zu beteiligen, wenn sie den Nutzen und Mehrwert darin sehen können. In 
einer Auftaktveranstaltung wird mit Beispielen und Erklärungen dazu deutlich gemacht, was in 
dem ThEKiZ entstehen kann und dazu eingeladen, sich aktiv mit eigenen Ideen und Erfahrungen 
des eigenen Lebens als Eltern und/ oder Teil einer Familie in die Ideenfindung einzubringen.  
 
Sie sollen die Möglichkeit bekommen, sich über ihre Hoffnungen und Bedenken auszutauschen 
und erste Ideen für die gemeinsame Gestaltung des Zentrums an ihrem Standort zu entwickeln. 
In der Praxis kommen zu Beginn oftmals Fragen wie: „Werden wir nicht sehr viel zusätzliche 
Aufgaben bearbeiten müssen?“ oder „Wird unsere pädagogische Arbeit dadurch behindert, dass 
Eltern ins Haus kommen bzw. zusätzliche Angebote für diese entstehen?“. Es ist wichtig, den 
Bedenken der Teammitglieder Raum zu geben und die Fragen des Teams zu beantworten. 
Gleichermaßen gilt es zu besprechen, welche Hoffnungen bei den pädagogischen Fachkräften 
mit der Weiterentwicklung der Einrichtung verbunden sind. Es zeigt sich, dass sie durchaus 
bereits Ideen und positive Assoziationen mit dem Thema verbinden und die Notwendigkeit und 
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positiven Effekte einer Öffnung sehen. Häufig finden sich Aussagen wie: „Das ThEKiZ kann uns 
dabei unterstützen, Familien besser kennenzulernen und dadurch die Kinder besser zu 
verstehen.“ Oder „Wir haben die Hoffnung, dass wir neue Kooperationspartner finden, die den 
Alltag für die Familien erleichtern.“ 
 

 

 
Bildquelle: Foto FF-ThEKiZ, Auftaktveranstaltung eines ThEKiZ 

 
Es ist außerdem hilfreich, wenn sich das Team mit seinen individuellen Fähigkeiten und 
Qualifikationen einbringen kann und die Veranstaltungen und Angebote als unterstützend für die 
eigene Aufgabe als pädagogische Fachkraft erlebt.  
 
Eine gemeinsame Vision – die Wirkungsorientierung als Grundlage  
 
Die pädagogischen Fachkräfte sollten sich von Anfang an interessen- und ressourcenorientiert in 
den Prozess einbringen und aktiv die Vision von „ihrem“ ThEKiZ entwickeln können. Daher ist 
es zu Beginn des Prozesses sinnvoll, ausreichend Zeit zu investieren, die Vision und Zielstellung 
für die Einrichtung, den Sozialraum und die Arbeit im ThEKiZ zu erarbeiten.  
 
Wirkungsorientiert zu arbeiten bedeutet, sich bewusst zu werden, welche Wirkung erzielt werden 
soll und Schritt für Schritt darauf hinzuarbeiten9. Bereits mit dem Start des Projektes sollten sich 
die Beteiligten in der Planungsphase bewusstwerden, welches Angebot, für welche Zielgruppe, 
mit welchem Ziel und mit welchen Partner*innen umgesetzt werden soll, um so für ein wirksames 

 
9 Im Kapitel 3.6 wird näher darauf eingegangen. An dieser Stelle sei nur festgehalten, wie wichtig es ist, dass 
diese Aspekte bereits zu Beginn gedacht werden.  
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Ergebnis und für Zufriedenheit bei Familien, Team und Unterstützer*innen/ 
Netzwerkpartner*innen (Stakeholdern) zu sorgen. Wirkungsziele auf gesellschaftlicher Ebene 
(Impact), also die langfristigen Wirkungen, die durch das Projekt erzielt bzw. beeinflusst werden 
zu formulieren, unterstützt die Erarbeitung einer Vision der Organisation. Wirkungsziele auf 
Ebene der Zielgruppe (Outcomes), beschreiben die erwünschten Wirkungen bei der Zielgruppe. 
Welchen Nutzen hat das Projekt für die Zielgruppe, und welche Veränderungen soll es auslösen? 
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3.1.2 Weiterentwicklung der Aufgaben, Rollen, Verantwortungsbereiche 
und Haltungen von Team und Leitung 

 
Die tragenden Säulen einer Kindertageseinrichtung sind das Team, die Kitaleitung und die 
konzeptionelle Ausrichtung der Einrichtung. Mit der Entscheidung der Weiterentwicklung zu 
einem ThEKiZ, gilt es diese wichtigen Rollen und die inhaltliche Arbeit in Bezug auf ThEKiZ 
anzupassen.  
 
Die pädagogischen Fachkräfte – ohne sie geht es nicht  
 
Für ein ThEKiZ ist das Team der Einrichtung eine zentrale Säule. Die Pädagog*innen sollten, wie 
oben bereits beschrieben, von Anfang an in die Entwicklung einbezogen werden. Dabei ist es 
nicht zwingend notwendig, dass alle Mitarbeitende aktiv mitgestalten und 100% überzeugt sind. 
Die Erfahrungen aus den ThEKiZ haben gezeigt, dass dies eine Illusion ist. Da wo viele Menschen 
arbeiten, gibt es auch verschiedene Haltungen und Meinungen. Wichtig ist jedoch, dass die 
Pädagog*innen mit dem Konzept vertraut gemacht werden, verstehen was sich dahinter verbirgt 
und die Möglichkeit bekommen (wenn sie das möchten), diesen neuen Ort aktiv mitzugestalten.  
 
Die pädagogischen Fachkräfte sind eine wichtige Quelle, wenn es darum geht die Bedarfe der 
Familien zu erkennen. Die Kinder bringen alle Themen des Lebens mit in die Einrichtung und 
täglich braucht es unmittelbare und adäquate Reaktionen, Antworten und Begegnungen. 
Belastungssituationen, soziale Überforderungslagen, Konflikte im System Familie, alltäglich 
aufkommende Alltags- und Erziehungsfragen der Eltern nehmen unmittelbar Raum in der 
Bildungsinstitution ein. Menschen haben Themen und Fragen, sehen sich Herausforderungen 
gegenüber. Wird das Kind als Teil des Gesamtsystems Familie verstanden, verlangt das 
verantwortliche Handeln des pädagogischen Fachpersonals eine ganzheitliche 
Herangehensweise. Familien, insbesondere die Eltern, sind als die wichtigsten Bindungs- 
und Bezugspersonen der Kinder Erziehungspartner*innen für die Einrichtungen.  
 
Die Pädagog*innne sind in der Rolle, hier aktiv zu wirken und Brücken zu bauen zu weiteren 
Hilfen bzw. der koordinierenden Fachkraft im ThEKiZ. Die Familien der betreuten Kinder in der 
Einrichtung werden als wichtige Ressource frühkindlicher Bildung ernst genommen. Als solche 
werden sie bewusst wertgeschätzt und in die Einrichtung aktiv durch die Pädagog*innen 
eingebunden. 
 
Die Mitarbeitenden werden zu Tragenden der Idee des ThEKiZ-Konzeptes, indem sie ein 
erweitertes Rollenverständnis gegenüber den Eltern und Familien im Sozialraum als 
Beziehungspartner*innen entwickeln. Die Auseinandersetzung mit der eigenen professionellen 
Haltung nimmt im Programm einen besonderen Stellenwert ein. Themen wie Empowerment 
durch Selbstverantwortung und Selbstwirksamkeitserfahrungen, das Arbeiten mit Ressourcen 
und Potentialen sowie Partizipation bestimmen das ThEKiZ-Konzept, sowohl nach Außen als 
auch nach Innen. Pädagogische Fachkräfte entwickeln ein erweitertes Verständnis für Familien 
und die Einbindung des Sozialraums. 
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Die Leitung – ein Schlüsselfaktor 
 
Auch die Leitung hat eine wichtige Schlüsselrolle. Sie ist in der Verantwortung, den ThEKiZ-
Themen Raum zu geben und hierfür Rahmenbedingungen & Strukturen bereitzustellen. Sie 
hat einen unmittelbaren Einfluss auf den Stellenwert und die Präsenz der Thematik im Team und 
die Rolle der Fachkraft ThEKiZ im Team und am Standort. Ziel ist, dass das ThEKiZ ein integraler 
Bestandteil der Kita ist und eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen der koordinierenden 
Fachkraft, dem Team und der Leitung gelebt wird. Dies gelingt unter anderen durch die 
Bereitstellung von gemeinsamen Zeitfenster in Dienstberatungen und Weiterbildungen, um sich 
auszutauschen, Inhalte zu erarbeiten und zu reflektieren. Dies beinhaltet die Initiierung von 
regelmäßigen Gesprächen (wöchentlich, monatlich), bei denen gemeinsam Bedarfe, 
Entwicklungen und nächste Schritte reflektiert werden. Es braucht kurze Wege zur Abstimmung 
und die gemeinsame Arbeit an einer Vision.  
 
Es gilt eine Einrichtungskultur zu schaffen, in der sich Menschen verbunden fühlen, ein 
Gefühl der Mitgestaltung haben und wachsen können. Die Leitung initiiert die 
Konzeptionsentwicklung in Bezug auf ThEKiZ und stellt hierfür notwendig Räume 
(Weiterbildungstage, Dienstberatungen) zur Verfügung. Außerdem hat sie in vielen Fällen eine 
Vermittlerrolle zu Familien, Netzwerkpartner*innen, Sozialplanung und zum Träger. Hier 
bestehen oft gute Netzwerke und Verbindungen, die auf die koordinierende Fachkraft 
ausgeweitet werden sollten.  
 
Wichtig ist, dass die Leitung die Bedeutung des ThEKiZ für die Entlastung der Kinder und 
Familien erkennt und die Öffnung der Kita für Familien und Menschen aus dem Sozialraum 
ermöglicht. Voraussetzung für hierfür ist das auch die Leitung zeitliche, personelle und 
organisatorische Ressourcen sowie Spielräume für Steuerung, Kommunikation und Veränderung 
zur Verfügung hat. 
 
Konzepterweiterung  
 
Die Kita-Konzeption beschreibt die pädagogische Arbeit, Ziele und Rahmenbedingungen der 
Kindertageseinrichtung. Sie dient als Orientierung für das Team und die Eltern und umfasst 
beispielsweise das pädagogische Leitbild, den Tagesablauf, die Eingewöhnung, die 
Raumgestaltung und die Zusammenarbeit mit den Eltern. Die Konzeption ist eine wichtige 
Grundlage für die Qualitätssicherung und muss in einem stetigen Prozess erweitert und 
aktualisiert werden.  
 
Mit der Weiterentwicklung einer Kita zu einem ThEKiZ gilt es auch, das Konzept der Einrichtung 
weiterzuentwickeln bzw. um die Elemente von ThEKiZ zu ergänzen. Hierbei plädieren wir dafür, die 
einzelnen Schwerpunkte des Konzeptes durchzugehen und zu schauen, wie sich die Arbeit 
an dieser Stelle im ThEKiZ Kontext erweitert.  
 
Es empfiehlt sich, die Konzeptarbeit mit allen relevanten Akteuren der Einrichtung gemeinsam 
fortzuschreiben (Team, Kitaleitung und koordinierende Fachkraft) und diesen Prozess als 
Verständigungs- und Entwicklungsprozess zu begreifen.   
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Folgende Aspekt der ThEKiZ-Arbeit können im Konzept berücksichtigt und erweitert werden: 

• Leitbild der Einrichtung 
• Eingewöhnungskonzept 
• Sozialraumorientierung und Netzwerkarbeit 
• Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 
• Partizipation und Empowerment 
• Qualitätssicherung  
• Öffentlichkeitsarbeit  
• Team- und Organisationsentwicklung 
• Rahmenbedingungen (räumliche, sächliche, personelle Ausstattung) 
• Aufgaben und Verantwortungsbereiche (Erweiterung um koordinierende Fachkraft)  
• Willkommenskultur 
• Angebote für Familien 
• … 

Viele ThEKiZ erweitern ihr Konzept um den Punkt „ThEKiZ“. Dies ist auch möglich. Wir favorisieren 
aus fachlicher Sicht jedoch die Integration von ThEKiZ in allen Punkten des Gesamtkonzept der 
Einrichtung. 
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3.1.3 Neue Ressourcen nutzen, um ein erweitertes Einrichtungsprofil zu 
entwickeln 

 

Es geht nicht nur um die Anpassung von Bestehendem, es müssen auch neue Strukturen und 
Verantwortlichkeiten geschaffen und integriert werden. Die koordinierende Fachkraft ist hier als 
ein sehr entscheidender Baustein zu nennen. Innerhalb der Einrichtung braucht es neue 
Strukturen, um Transparenz und gute Kommunikation zu gewährleisten und auch mit anderen 
ThEKiZ sollten tragfähige Strukturen aufgebaut werden, um voneinander zu profitieren.  
 
Die Rolle der Koordination 
 
Diese Schlüsselrolle ist entscheidend für den Prozess und braucht Zeit zur Entwicklung. Es ist 
relevant, dass die Koordination im Team einen festen Platz erhält, ihre Arbeit ausreichend 
Wertschätzung erhält und Raum bekommt. Was meint das? Die Aufgabe der Entwicklung eines 
ThEKiZ liegt zwar bei der koordinierenden Fachkraft, die alleinige Verantwortung hierfür aber nicht. 
Es ist entscheidend, dass Team, Leitung und weitere wichtige Akteure in dem Prozess verstehen, 
dass die Entwicklung zu dieser neuen Einrichtungsform gemeinsam entwickelt und gedacht 
werden muss.  
 

Hierzu gehört: 

• Einen Einblick in die vergangenen Entwicklungen und die aktuelle Arbeit zu erhalten. 
• Eine gemeinsame Vision und Idee zu entwickeln, was hier entstehen soll bzw. was den 

Bedarfen der Familien vor Ort entspricht.  
• Immer wieder Räume zu bekommen (in Dienstberatungen, Weiterbildungstagen), um den 

Prozess gemeinsam zu reflektieren und Inhalte zu besprechen. 
• Seine eigene Rolle in dem Prozess zu verstehen und anzunehmen und hierzu regelmäßig 

in Reflexionsprozesse zu gehen. 
• Die Etablierung eines Steuerungsteams (siehe Punkt Steuerungsteam in diesem 

Abschnitt) in der Einrichtung, in dem die konzeptionelle ThEKiZ-Arbeit weiterentwickelt 
werden kann.  

 
ThEKiZ-Koordinierende wirken, in Absprache mit der Leitung der Einrichtung eigeninitiiert, 
individuell und selbstständig. Bei der aufsuchenden sozialpädagogischen Arbeit ermitteln sie 
die Bedarfe der Kinder, der Familien und des Sozialraumes, initiieren Angebote, kreieren, in 
Kooperation mit Akteur*innen des Netzwerkes, Gestaltungsräume. Basis dieser Arbeits- und 
Herangehensweise ist ein „Ja“ zum Konzept und der Philosophie des Thüringer Eltern-Kind-
Zentrums und die damit verbundene eigene Grundhaltung. Es braucht ein ehrliches Interesse und 
der damit verbundenen intrinsischen Motivation, um Antworten und Lösungen für Familien, die 
Kita und den Sozialraum zu finden.  

Gute kommunikative Fähigkeiten, Gesprächsführungskompetenzen und diplomatisches 
Geschick zeichnet die Koordinierenden als Ansprechpartner*innen aus. Sie brauchen 
Durchsetzungskraft für die Belange der Menschen vor Ort, Entscheidungsfreude, Initiativfähigkeit 
und Verantwortungsbewusstsein, Freude daran, immer wieder neue Lösungen für neue 
Herausforderungen und Bedarfe zu finden. Die Leitungen und ThEKiZ-Koordinierenden, verstehen 
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sich in der Rolle, das Profil, den Auftrag der Einrichtung und das Konzept ThEKiZ nach Außen zu 
vertreten. Ihr Auftrag ist es, Netzwerke aufzubauen, das heißt, Netzwerkpartner*innen zu finden, 
anzusprechen, gezielt miteinander zu verbinden und Mehrwerte für gemeinsame Zielgruppen 
herauszuarbeiten.10 

 

Etablierung eines Steuerungsteams  
 
Im ThEKiZ Kontext hat sich die Etablierung eines Steuerungsteams in der Einrichtung als 
Erfolgsfaktor erwiesen, um die ThEKiZ Idee ins Team zu bringen und gemeinsame 
Gestaltungsräume zu schaffen. Das ThEKiZ-Steuerungsteam bestehend aus ThEKiZ-
Verantwortlichen (ThEKiZ-Koordination, Kitaleitung und Vertreter*innen des pädagogischen 
Fachpersonals der Kindertageseinrichtung) ist die strukturelle Schnittstelle zwischen der 
koordinierenden Fachkraft und dem pädagogischen Team. Wichtig ist, dass sich die Entwicklung 
zum ThEKiZ nicht als alleinige Verantwortung der koordinierenden Fachkraft verstanden wird, 
auch wenn die Aufgabe der Entwicklung bei ihr liegt.  
 
Das Steuerungsteam ist gemeinsam für die Konzeption und Entwicklung des ThEKiZ 
mitverantwortlich. Wenn ThEKiZ im Team gestaltet wird, werden die Kolleg*innen zu aktiven 
Mitgestaltenden. Außerdem gewährleistet die gemeinsame Arbeit, dass sich die Kita mit den 
neuen Aufgaben nicht übernimmt. Wie viele pädagogische Fachkräfte sich am Steuerungsteam 
beteiligen, ist den Einrichtungen und der individuellen Situation vor Ort anzupassen. Auch die 
Häufigkeit gemeinsamer Treffen ist individuell.  
 
Aufgaben des Steuerungsteams können sein: 

• Themen, Wünsche und Herausforderungen der Familien und Menschen aus dem 
Sozialraum einbringen 

• Visionen und Ideen generieren,  
• Rückmeldungen, Überlegungen und Vorhaben ins Team kommunizieren und 

Stimmungen sensibel aufgreifen 
• Akzeptable Arbeitsteilung sicherstellen 
• Zusammenarbeit mit der ThEKiZ-Prozessbegleitung 
• Dokumentation der Entwicklungsschritte  
• Abstimmung über Strategie & Aufgaben der Öffentlichkeits- und Netzwerkarbeit 

 

Konsultationen und Vernetzung mit anderen ThEKiZ 
 
In Thüringen gibt es zahlreiche ThEKiZ, die sehr unterschiedlich arbeiten. Einrichtungen, die lange 
im Prozess sind, sind wichtige Ansprechpartner*innen und Impulsgeber*innen für andere ThEKiZ 
auf dem Weg ihrer eigenen Entwicklung. Es zeigt sich, dass die pädagogischen Fachkräfte ein 

 
10 Handbuchseite: Welche Aufgaben und Anforderungsprofile haben die verantwortlich Gestaltenden – 
ThEKiZ-Koordinator*in und ThEKiZ Leitung? Eine Zusammenstellung der Aufgaben der koordinierenden 
Fachkraft findet sich hier.   
 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/18.-Aufgaben-der-Verantwortlichen.pdf
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gutes Verständnis für die Thematik entwickeln können, wenn sie Einrichtungen kennenlernen, 
die nach diesem Konzept arbeiten. Die doch abstrakte Arbeit als ThEKiZ wird greifbarer und mit 
dem Blick auf eine andere Einrichtung, kann sich der Blick auf die eigene Kita schärfen. Daher 
regen wir an, sich gegenseitig zu besuchen und voneinander zu lernen. Befinden sich mehrere 
ThEKiZ Einrichtungen räumlich nah beieinander oder in der gleichen Stadt bzw. dem gleichen 
Landkreis, hat es sich als sehr bereichernd erwiesen, wenn die Einrichtungen bzw. 
koordinierenden Fachkräfte miteinander in einem engen Austausch stehen. Es verbindet sie oft 
ähnliche Herausforderungen und Fragen. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- Alle (Lehrkräfte, Schulsozialarbeitende, Schulleitung) von Anfang an einzubeziehen 
stärkt gelebte Kooperation, die auf Vertrauen, Offenheit und gegenseitiger 
Wertschätzung basiert, um ein gemeinsames Verständnis für die Zusammenarbeit zu 
entwickeln und diese in den Schulalltag zu integrieren.  

- Die Teammitglieder brauchen Klarheit über ihre Aufgaben, Verantwortlichkeiten, 
Rollen und Ziele im FGZ. 

- Der Erfassung des Ist-Standes und Erfahrungen mit weiteren Programmen der Schule 
sollte zu Beginn erfolgen. 

- Eine Auftaktveranstaltung mit dem Team der Schule und der koordinierenden 
Fachkraft, um sich folgenden Themen und Fragen zu zuwenden: 

• Was ist ein Familiengrundschulzentrum und welchen Mehrwert haben wir als 
Institution? 

• Was sind unsere Hoffnungen und Bedenken dazu im Team? 
• Was ist unser Ist-Stand, welche Formate und Angebote gibt es schon, die sich 

integrieren lassen? 
• Welche ersten Ideen und Impulse gibt es? Wo sehen die pädagogischen 

Fachkräfte einen Mehrwert für den Standort?  
- Die Vorstellung zu Elternversammlungen und auf Elternabenden, besonders in den 

neuen Klassen.  
- Es kann mehr Zeit in Anspruch nehmen als gedacht, bis sich ein FGZ als 

selbstverständlicher Teil des Schulalltags etabliert. 
- Schule wird nicht von allen als ein Ort assoziiert, in dem eine aktive Mitgestaltung 

gewünscht ist und der als Willkommensort wahrgenommen wird. Es braucht unter 
anderem Zeit, damit sich Vorbehalte auflösen können. 

- Die Arbeit des FGZ braucht Sichtbarkeit im Schulalltag, um sich zu etablieren und das 
Aufgabenprofil der Familienzentren sowie den Mehrwert der Zusammenarbeit zu 
verdeutlichen. 

 
Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie im Kapitel Team- und 

Organisationsentwicklung und in diesem Abschnitt des ThEKiZ-Handbuchs 2.0. 
 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/8.-Entwicklungsfeld-1.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/8.-Entwicklungsfeld-1.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/18.-Aufgaben-der-Verantwortlichen.pdf


 

23 

 

3.2 Bedarfsorientierte Angebote für Eltern und Familien 
 

Die Entwicklung bedarfsorientierter Angebote für Familien und Menschen im Sozialraum verfolgt 
im Kern das Ziel der Stärkung der Familie, die auch den Kindern in ihrer Entwicklung 
zugutekommt. Um passgenaue Angebote für Familien der Kita und der Menschen aus dem 
Sozialraum zu entwickeln, ist es wichtig, viele Informationen über die verschiedenen Bedarfe der 
Eltern, Kinder, Familien, des Teams in der Kita und – wenn möglich – den Menschen im Sozialraum 
zu ermitteln. Die Themen bewegen sich in den ThEKiZ von sehr komplexen Problemlagen der 
Eltern bis hin zu nicht minder relevanten Themen wie der Vereinbarkeit von Familienleben und 
Beruf und der Freizeitgestaltung.  
 
Bedarfe erfassen 
 
Eine solide Zielgruppen- und Bedarfsanalyse ist die Grundlage einer bedarfsorientierten 
Arbeitsweise. Die Bedarfe der Zielgruppen lassen sich aus zweierlei Perspektiven erfassen. Mit 
dem analytischen Blick auf die Zielgruppe (Familien und Menschen im Sozialraum) und durch 
gezielte Befragungen und Gespräche mit den Familien und Menschen aus dem Sozialraum. Die 
Sicht auf „die“ Bedarfe von Familien in der Kita ist unterschiedlich: Pädagog*innen sehen ggf. 
etwas anderes als die Familien selbst – Netzwerkpartner*innen können einen weiteren Blick 
einbringen. Davon abgesehen, sind „die Familien“ keine homogene Gruppe. Es empfiehlt sich 
daher, eine Zielgruppenanalyse durchzuführen und – ggf. mit Partner*innen aus dem Sozialraum 
– die allgemeinen zentralen Herausforderungen der Familien aus dem Sozialraum zu benennen. 
So kann auch im System der verschiedenen familienunterstützenden Institutionen gemeinsam 
ein bedarfsorientiertes Beratungs-, Bildungs- und Begleitungsangebot entwickelt werden. 

 
Nützliche Helfer sind dabei unter anderem Sozialraum- und Netzwerkkarten (Kapitel 3.4), um 
Strukturen, Ressourcen und Lücken sichtbar zu machen und den Wohnort der Familien zu 
verstehen. Für die konkrete Erhebung bieten sich unterschiedliche, auch kreative Wege an. 
Geeignet sind zum Beispiel: 

• Zielgruppenanalysen11 
• Elternbefragungen12 
• die Wäscheleinenmethode13 
• partizipativ gestaltete World-Cafés14 

 
11 Mögliche Fragen einer Zielgruppenanalyse, die idealerweise mit dem Team besprochen werden sollten: 
Wer sind die Zielgruppen? Wie alt sind sie? Aus welchem Einzugsgebiet kommen sie? Wie ist ihre soziale 
Situation, wie die familiäre, wie dir kulturelle und wie ihr Bildungsstatus? Wie ist ihre finanzielle Situation? 
Welchen Problemen sieht sich die Zielgruppe gegenüber? Wo liegen ihre Potenziale und Stärken? Welche 
Entwicklungsmöglichkeiten besitzen die Zielgruppen? Welche Stärken, Talente und Ressourcen bringen 
sie mit? Was wünschen und erhoffen sich die Zielgruppen? 
12 Vgl. EKiZ-Handbuch, S. 60 ff, letzter Zugriff: 02.12.2025. 
13 Die kreative und sehr niedrigschwellige „Wäscheleinenmethode“ kann ein „Türöffner“ sein, um deutlich 
zu machen, dass die Kita vermehrt bedarfs- und beteiligungsorientiert arbeitet. Sie ermöglicht die Abfrage 
von Bedarfen und Ressourcen der Familien. Vgl. https://thekiz.de/wp-content/uploads/2023/12/12.-
Entwicklungsfeld-5.pdf, S. 6 ff, letzter Zugriff: 02.12.2025.  
14 Vgl. Entwicklungsfeld „Partizipation und Empowerment“ und hier, S. 13 ff, letzter Zugriff: 02.12.2025. 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2022/08/EKiZ_Handbuch_final_neu.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2023/12/12.-Entwicklungsfeld-5.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2023/12/12.-Entwicklungsfeld-5.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/11.-Entwicklungsfeld-4.pdf
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• Abfragen im Eingangsbereich der Kita15 

Das Ziel: Wirkungsorientierte Angebote, die präzise auf Zielgruppen und Lebenslagen 
zugeschnitten sind und die Situation der Zielgruppe verbessern. Wenn Menschen mit ihren 
Wünschen und Bedarfen gesehen werden, steigt ihre Beteiligung. Sie bringen sich aktiver in die 
Gestaltung vor Ort ein – ein wichtiger Schritt hin zu echter Partizipation.16 
 
In der Praxis hat sich bewährt, die Bedarfe und Ressourcen schon beim „Aufnahme- bzw. 
Eingewöhnungsgespräch“ zu eruieren und eine solche Abfrage bei allen 
„Entwicklungsgesprächen“ zu thematisieren. So werden Eltern von Anfang mitgenommen, dafür 
sensibilisiert und aktiviert, dass die Kita sowohl bedarfsorientiert17 als auch 
beteiligungsorientiert18 arbeitet. Eingewöhnungsfragebögen eignen sich hier besonders. In der 
Durchführung von niederschwelligen Angeboten lassen sich ebenfalls Bedarf erfassen. Bei 
offenen Spielplatztreffen beispielsweise entsteht Kontakt zu den Familien und es können leichter 
Anliegen, Interessen und Kompetenzen von Familien thematisiert und deren Bedürfnisse erfasst 
werden.19 
 
Prozess der Angebotsentwicklung  
 
Wesentlich ist, Daten, Rückmeldungen und Erfahrungen kontinuierlich zu sammeln und die 
Angebotspalette flexibel anzupassen. So entsteht gelebte Qualitätsentwicklung – ein 
fortlaufender Prozess, der das ThEKiZ-Konzept der Einrichtung Schritt für Schritt weiterbringt. 
Bedarfsorientierte Angebote entstehen in einem systematischen, mehrschichtigen Prozess – in 
enger Abstimmung mit Familien, dem Team und Kooperationspartner*innen. Wenn alle 
Perspektiven zusammenkommen, wachsen passgenaue Lösungen, die wirklich etwas 
verändern. Beispiel: Es gibt keinen „Zahngesundheitselternabend“, welcher nur mäßig besucht 
wird, sondern ein offenes niedrigschwelliges Informationsangebot bei verschiedenen Kita-Festen 
zu der Thematik.  Bei der Angebotsentwicklung kann es hilfreich sein, einen Blick auf die eigene 
Erwartungshaltung zu werfen, diese zurückzustellen und (erstmal) die gewünschten Formate der 
Eltern umzusetzen. Dies kann ein Türöffner sein: Ist das Vertrauen da, werden auch 
sensiblere/ernstere Themen ansprechbar sein.  
 

 
15 Nutzung eines Flip-Charts an verschiedenen Stellen (Eingangsbereich, Garten), auf denen Ideen und 
Wünsche der Familien notiert werden können. 
16 Vgl. Kapitel 3.3 
17 Beispiel für eine Frage: „Zu welchen Themen wünscht Du dir Unterstützung durch das ThEKiZ?“  
18 Beispiel für eine Frage: „Welche Ressourcen/Potentiale bringst du mit, die Du eventuell im ThEKiZ 
einbringen könntest?“ 
19 vgl. ThEKiZ-Handbch 2.0, S. 59 ff., letzter Zugriff: 16.01.2026. 
 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/ThEKiZ_Handbuch_2025.pdf
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Beispiele von Angeboten aus der Praxis: 
Im §16 SGB VIII20 wird grundlegend zwischen konkreten Leistungen unterschieden, welche 
durch das ThEKiZ abgedeckt werden: 

• Familienbildung: Hierzu zählen zum Beispiel Angebote zu Erziehungsthemen und 
Gesundheitskompetenz 

- Thematische Workshops und Info-Veranstaltungen: Beziehung/Erziehung, 
Autonomiephase, Baby- und Kleinkind-Schlaf, gesunde Ernährung, Einschulung, 
Bindung und weiteren Themen  

- Erste-Hilfe-Kurse  
- Kochkurse/Kochnachmittage mit Familien 
- Präventive Gesundheitskurse über die Krankenkassen 
- Kurs „Starke Eltern, starke Kinder“ 

 
• Beratung: Allgemeine Fragen zu Erziehung und Entwicklung und dem Aufbau elterlicher 

Kompetenzen.  
- Einbindung der Frühen Hilfen  
- Hebammensprechstunde 
- Zusammenarbeit mit Beratungsstellen: Schuldnerberatung, Suchtberatung, 

Erziehungsberatung, Familienberatung, Trennungsberatung  
- Schullaufbahnberatung  
- Verweisberatung zu weiteren Hilfsangeboten von Familien  
- Unterstützung bei Behördengängen und Antragstellungen  

 
• Familienfreizeit und -erholung: Angebote zur Entlastung und Stärkung in belastenden 

Situationen und Freizeitgestaltung:  

 
20 https://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__16.html, letzter Zugriff: 28.01.2026. 

https://www.google.com/search?q=Familienbildung&sca_esv=454ff4e7caef5e81&source=hp&ei=GO5paZLgIeC39u8Pqa6vmAw&iflsig=AFdpzrgAAAAAaWn8KKVXawiDYKC3NSYXGhL_otTcLTHQ&ved=2ahUKEwit2KnvyY-SAxUYg_0HHTxcBioQgK4QegYIAQgDEAE&uact=5&oq=%C2%A716+SGBVIII&gs_lp=Egdnd3Mtd2l6IgzCpzE2IFNHQlZJSUkyCRAAGIAEGAoYCzIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIEMggQABiABBiiBDIIEAAYgAQYogRIpDZQAFjzNHABeACQAQCYAYIBoAH1CqoBBDAuMTK4AQPIAQD4AQGYAg2gArMMwgILEAAYgAQYsQMYgwHCAgUQABiABMICBxAAGIAEGA2YAwCSBwQxLjEyoAeCL7IHBDAuMTK4B6wMwgcHMC4xLjUuN8gHZYAIAA&sclient=gws-wiz&mstk=AUtExfBxy1Yb6o_U6iCIu1X3LMQ1mb1-XTRjJ4ysS6_l8nerh5SaQkcHFPYkxvaKMliNPQWPx0b0gWk30OtAOVBZOrB7au8LNkUKLQK4hdRdsMONJ5489dj2T8WbWCO95w56IQo&csui=3
https://www.google.com/search?q=Beratung&sca_esv=454ff4e7caef5e81&source=hp&ei=GO5paZLgIeC39u8Pqa6vmAw&iflsig=AFdpzrgAAAAAaWn8KKVXawiDYKC3NSYXGhL_otTcLTHQ&ved=2ahUKEwit2KnvyY-SAxUYg_0HHTxcBioQgK4QegYIAQgDEAM&uact=5&oq=%C2%A716+SGBVIII&gs_lp=Egdnd3Mtd2l6IgzCpzE2IFNHQlZJSUkyCRAAGIAEGAoYCzIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIEMggQABiABBiiBDIIEAAYgAQYogRIpDZQAFjzNHABeACQAQCYAYIBoAH1CqoBBDAuMTK4AQPIAQD4AQGYAg2gArMMwgILEAAYgAQYsQMYgwHCAgUQABiABMICBxAAGIAEGA2YAwCSBwQxLjEyoAeCL7IHBDAuMTK4B6wMwgcHMC4xLjUuN8gHZYAIAA&sclient=gws-wiz&mstk=AUtExfBxy1Yb6o_U6iCIu1X3LMQ1mb1-XTRjJ4ysS6_l8nerh5SaQkcHFPYkxvaKMliNPQWPx0b0gWk30OtAOVBZOrB7au8LNkUKLQK4hdRdsMONJ5489dj2T8WbWCO95w56IQo&csui=3
https://www.google.com/search?q=Familienfreizeit+und+-erholung&sca_esv=454ff4e7caef5e81&source=hp&ei=GO5paZLgIeC39u8Pqa6vmAw&iflsig=AFdpzrgAAAAAaWn8KKVXawiDYKC3NSYXGhL_otTcLTHQ&ved=2ahUKEwit2KnvyY-SAxUYg_0HHTxcBioQgK4QegYIAQgDEAU&uact=5&oq=%C2%A716+SGBVIII&gs_lp=Egdnd3Mtd2l6IgzCpzE2IFNHQlZJSUkyCRAAGIAEGAoYCzIFEAAY7wUyCBAAGIAEGKIEMggQABiABBiiBDIIEAAYgAQYogRIpDZQAFjzNHABeACQAQCYAYIBoAH1CqoBBDAuMTK4AQPIAQD4AQGYAg2gArMMwgILEAAYgAQYsQMYgwHCAgUQABiABMICBxAAGIAEGA2YAwCSBwQxLjEyoAeCL7IHBDAuMTK4B6wMwgcHMC4xLjUuN8gHZYAIAA&sclient=gws-wiz&mstk=AUtExfBxy1Yb6o_U6iCIu1X3LMQ1mb1-XTRjJ4ysS6_l8nerh5SaQkcHFPYkxvaKMliNPQWPx0b0gWk30OtAOVBZOrB7au8LNkUKLQK4hdRdsMONJ5489dj2T8WbWCO95w56IQo&csui=3
https://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__16.html
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- Familien- oder Elterncafé  
- Familien-Kreativität-Angebote  
- Gemeinsame Gestaltung von Festen 
- Familienwanderungen 
- Familien-Yoga  
- Familien-Töpfern 
- Offene Austauschecken 
- Familien-Schrebergarten  
- Leseomas/Leseopas 

 

„Müttern und Vätern sowie schwangeren Frauen und werdenden Vätern sollen Beratung und 
Hilfe in Fragen der Partnerschaft und des Aufbaus elterlicher Erziehungs- und 
Beziehungskompetenzen angeboten werden.“21 Viele ThEKiZ bieten offene Angebote wie 
Babykrabbelgruppen, Schwangerschaftsfrühstück (unabhängig davon, ob das Kind die 
Einrichtung später besuchen wird oder nicht). Hier können frühzeitig und niedrigschwellig 
Informationen und Erfahrungen ausgetauscht und Fragen geklärt sowie Barrieren abgebaut 
werden. Hebammen unterstützen diese Angebote häufig mit bspw. Geburtsvorbereitungskursen 
und Stillberatungen und ähnlichem. 

Die Umsetzung bedarfsorientierter Angebote in der Praxis kann vielfältig sein und die Leistungen 
lassen sich nicht klar voneinander abgrenzen. So entsteht zum Beispiel aus einem 
Freizeitangebot eine Beratungssituation. Angebote können durch Kooperations- und 
Netzwerkpartner*innen im Sozialraum abgedeckt werden, vom pädagogischen Team der 
Einrichtung initiiert oder von Familien selbst gestaltet werden. Die ThEKiZ-Prozessbegleitung 
kann diesen Weg fachkundig vor Ort zusätzlich unterstützen.22 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
21 Vgl. https://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__16.html, letzter Zugriff: 28.01.2026. 
22 Eine Zusammenstellung unterschiedlicher Angebote im ThEKiZ finden Sie hier. 

https://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__16.html
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/30.-Angebote-ThEKiZ.pdf
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Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- Zeit spielt womöglich auch in den FGZ ein wichtiger Faktor: Die Umsetzung der „FGZ-
Idee“ ist für alle Beteiligten neu. Zunächst braucht es Kapazitäten, die Bedarfe von 
Familien zu erheben und daraufhin bedarfsorientierte Angebote zu konzipieren und 
umzusetzen. Nicht jedes Angebot wird sofort angenommen werden. Manche Formate 
sollten wieder verworfen werden, bei anderen braucht es Geduld, kleine 
Veränderungen (z.B. eine andere Zeit) und eine große Portion „Mund-zu-Mund-
Propaganda“, bis sie ihre Wirkung gut erzielen können.  

- Es ist anzunehmen, dass auch in den FGZ die Bedarfe vom päd. Personal anders 
eingeschätzt werden, als von den Familien selbst. Hier empfiehlt es sich, einen Blick 
auf die eigene Erwartungshaltung zu werfen, diese zurückzustellen und (erstmal) die 
gewünschten Formate der Eltern umzusetzen. Die kann ein Türöffner sein: Ist das 
Vertrauen da, werden auch sensiblere/ernstere Themen ansprechbar sein.  

- Neben aller Fachlichkeit spielt hier das „Wir-Gefühl“ eine wichtige Rolle: Umso mehr 
sich alle Akteur*innen im System Schule/FGZ für die Bedarfe/Wünsche interessieren 
und z. B. in einem Abholsetting auf die Bedarfsabfragen des FGZ hinweisen, umso 
erfolgversprechender scheint auch die Entwicklung eines FGZ an einer Grundschule.  

- Vorstellbar wäre es, die Bedarfserhebung in die schulischen Prozesse zu integrieren. 
Fragebögen oder auch bedarfs- und beteiligungsorientierte Methoden können – stets 
den Bedingungen vor Ort angepasst - bei Elternabenden, Lernentwicklungsgesprächen 
oder auch Schulfesten zum Einsatz kommen.  

- Ideal wäre es, wenn die FGZ-koordinierende Fachkraft sich zu Schuljahresbeginns bei 
allen Aktivitäten vorstellen und einbringen kann. Nach Möglichkeit sehen wir auch eine 
Teilnahme bei Lernentwicklungsgesprächen als besonders wirksam. 

- Eine hohe Flexibilität und Offenheit, besonders am Anfang des Prozesses, lässt 
Spielraum, zunächst auszuprobieren, welche Formate oder Angebote von den Familien 
angenommen werden.  
 

Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie im Entwicklungsfeld zu den 
bedarfsorientierten Angeboten und im EKiZ-Handbuch (ab S. 49). 

 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/10.-Entwicklungsfeld-3.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/10.-Entwicklungsfeld-3.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2022/08/EKiZ_Handbuch_final_neu.pdf
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3.3 Partizipation und Empowerment 
 

„Beteiligung hilft, gemeinsam Zukunft zu gestalten.“ 
Zitat aus World-Café im Workshop “Beteiligung im LSZ“ am 15.01.2026 

 

Jeder Mensch braucht das Gefühl: Ich bin richtig. Ich bin wichtig. Ich kann etwas bewirken. Genau 
hier setzt Partizipation an – sie ist die Grundlage jeder demokratischen Gesellschaft. 

Der Begriff der Partizipation (lat. particeps = teilhabend) bezeichnet grundsätzlich verschiedene 
Formen von Beteiligung, Teilhabe und Mitbestimmung. Partizipation als demokratietheoretischer 
Begriff bezeichnet die Beteiligung von Einzelnen oder Gruppen an Entscheidungen und 
Entscheidungsprozessen und dient einer Beförderung und Stärkung demokratischer und 
zivilgesellschaftlicher Strukturen.23  

Empowerment bedeutet Selbstbefähigung und Stärkung. Der Ansatz kommt aus der Pädagogik 
und richtet den Blick konsequent auf vorhandene Fähigkeiten, Potenziale und Ressourcen. Ziel ist 
es, Menschen in ihrer Selbstwirksamkeit zu stärken – damit sie ihre Anliegen erkennen, benennen 
und umsetzen können.24  

Partizipativ und empowernd am ThEKiZ-Standort zu arbeiten, ist vor allem eine Frage der Haltung. 
Damit Beteiligung gelingt, braucht es passende Rahmenbedingungen, Klarheit im Prozess und 
verlässliche Beziehungen. 

Partizipation und Empowerment beschreiben die Qualität der Zusammenarbeit mit Familien und 
die Kooperation aller, die vor Ort an Bildung und Erziehung beteiligt sind. Sie sind essenziell für 
eine ganzheitliche Entwicklung – und dafür, dass sich Menschen mit Angeboten identifizieren und 
sich langfristig engagieren. Partizipation ist dabei kein „Entweder-oder“, sondern ein 
kontinuierlicher Entwicklungsprozess. Kritische Selbstreflexion sowie eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit allen Beteiligten – von Kindern und Familien bis hin zu 
Kooperationspartner*innen – treiben diese Entwicklung voran. So entsteht ein Raum, in dem 
Menschen sich gehört fühlen, Verantwortung übernehmen und gemeinsam konkrete 
Veränderungen anstoßen. Empowerment und Partizipation werden dann gelebter Alltag – vor Ort, 
im Sozialraum und darüber hinaus. 

Unterschiedliche Stufen von Beteiligung lassen sich in Stufenmodell der Partizipation (vgl. Wright 
u. a. 2007)25 abbilden. Dieses Modell kann helfen, Ziele und nächste Schritte konkret zu machen. 
Es wird hier sichtbar, wann Beteiligung beginnt und was wir fälschlicherweise oft zu Beteiligung 
zählen, aber keine ist.   

Beteiligung von unterschiedlichen Akteuren im ThEKiZ 
 
Die Zielgruppen der Beteiligung im ThEKiZ sind die Kinder, das Team der Einrichtung, die 
Familien und Akteure aus dem Sozialraum. Für die verschiedenen Zielgruppen gilt es zu 
überlegen, welcher Grad und welche Form der Beteiligung sinnvoll ist. 

 
23 Quellen: Vollmer, K. (2012): Partizipation von Kindern. In: Vollmer, K.: Fachwörterbuch für Erzieherinnen 
und pädagogische Fachkräfte. Freiburg: Verlag Herder. S. 131 f. 
24 https://www.socialnet.de/lexikon/Empowerment, letzter Zugriff: 22.01.2026. 
25 Eine detaillierte Übersicht mit Erklärung findet sich in einer Broschüre der Frühen Hilfen. In der Praxis 
reflektieren wir gemeinsam mit den ThEKiZ-Fachkräften darüber, wie die Angebote in ihren Einrichtungen 
entstehen und auf welcher Stufe der Partizipation sie diesen Prozess der Angebotsumsetzung 
eingruppieren würden.  

https://www.socialnet.de/lexikon/Empowerment
https://www.fruehehilfen.de/fileadmin/user_upload/fruehehilfen.de/pdf/qdfh-praxismaterialien/QD3-Netzwerk-3-3-AB1-Stufen-der-Partizipation.pdf
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Kinder erfahren durch Beteiligung von Anfang an ihre Selbstwirksamkeit, indem sie in 
Entscheidungsprozesse einbezogen werden. Wenn Kinder ihre Ideen einbringen dürfen, erfahren 
sie eigene Wirksamkeit. Sie erkennen den Wert ihrer Meinungen und ihren Einfluss auf die 
Umwelt, was ihr Selbstbewusstsein und ein positives Selbstbild stärkt. Dies ist ein Baustein dafür, 
dass sie eher zu Menschen werden, welche die Gesellschaft gestalten wollen. Somit können die 
Kinder der Einrichtung ebenfalls in die Gestaltung des ThEKiZ einbezogen werden, ja nach ihren 
Möglichkeiten.  
 
Eltern und Familien sollen in der Entwicklung uns Ausgestaltung des ThEKiZ eine wichtige Rolle 
spielen und einen Beitrag leisten können. Hierfür benötigt es Formate des Austausches. So 
können die Familien Teil des Kompetenzteams (siehe Kapitel 3.1.3) sein. Wichtig ist, dass es 
gelingt, mit den Familien in einem guten und regelmäßigen Austausch zu treten und deren 
Meinungen, Ideen und Feedback im laufenden Prozess einzuholen.  
 
In der Gestaltung der Angebote sollten die Familien ebenfalls beteiligen werden. Wichtig ist hier, 
Formen zu finden, allen Familien eine Stimme zu geben. Es werden nicht nur die Eltern 
wahrgenommen, die sich aktiv von selbst einbringen und präsent sind, sondern auch die, die 
schwer erreicht werden. Durch ein hohes Maß an Beteiligung von Familien und die gemeinsame 
Umsetzung von Angeboten können die Identifikation mit dem ThEKiZ und die Inanspruchnahme 
der Angebote erhöht werden.  
 
Möglich ist, darüber hinaus, dass Eltern (oder weitere Bezugspersonen) autark Angebote ins 
Leben rufen und diese auch umsetzen. In der Praxis zeigt sich, dass, wenn Familien sehen, dass 
sie mitgestalten können, dies auch aktiv tun wollen. In den ThEKiZ gibt es zahlreiche Beispiele, in 
denen Eltern aktiv neue Angebote eingebracht haben (z.B. bei der Vorbereitung, Themenfindung 
und Umsetzung von Familiencafés, Gestaltung von Freizeitangebote- oder Bildungsangeboten für 
Kinder) und das ThEKiZ darüber aktiv mitgestalten.  
 
Das Einbeziehen von Familien, kann Missverständnisse und Unzufriedenheiten („Das haben wir 
schon immer so gemacht, lass mal dabei bleiben…“) vermeiden. Alle werden angehalten, 
gemeinsam Lösungen zu entwickeln, die auf die Bedürfnisse der Familien zugeschnitten sind.  
 
Grundlegend ist es essentiell, Eltern in die Arbeit des ThEKiZ einzubinden und eine positive 
Beziehung zu ihnen aufzubauen. Dies meint eine vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft zu 
entwickeln, welche für eine enge und respektvolle Zusammenarbeit zwischen Eltern und 
pädagogischen Fachkräften in der Kindertageseinrichtungen steht. Sie basiert auf Dialog, 
Vertrauen und gemeinsamer Verantwortung, um Kinder sowohl in der Familie als auch in der Kita 
bestmöglich zu unterstützen. 
 
Durch die Beteiligung von wichtigen Partner*innen und Akteur*innen im Sozialraum können 
tragfähige Netzwerke entstehen, in denen Wissen ausgetauscht, blinde Flecken und Missstände 
im Sozialraum aufgedeckt werden. Durch den Austausch entstehen Synergien, 
Unterstützungsmöglichkeiten und Wissen voneinander. Beteiligung sorgt für einen besseren 
Informationsfluss zwischen Trägern, Institutionen und Menschen. Gleichzeitig ist das ThEKiZ als 
Institution sichtbar und präsent. Es existieren in den meisten Fällen bereits verschiedene Formate 
im Quartier oder in der Gemeinde, an die sich angeschlossen werden kann. Die koordinierende 
Fachkraft sollte proaktiv auf die Suche gehen, passende Gremien und Arbeitsgemeinschaften 
aufzusuchen.   
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Echte Beteiligung gewünscht? Dann sollten alle… 

… wissen, worum es geht.  
… wissen, dass und wie sie sich beteiligen können.  
… sich freiwillig einbringen können. 
… sich auf die initiierenden Personen (z. B. aus einem ThEKiZ) verlassen können. 
… sich individuell gesehen, begleitet und unterstützt fühlen. 
… bereit sein, die eigene Arbeitsweise zu reflektieren und Macht zu teilen. 

 

Praxisbeispiele:   

• Umsetzung von Angeboten durch Eltern, z. B. Musikexperimente, Familienyoga, 
Kochnachmittage, Nähcafés, Töpferabende 

• Eigeninitiierte Wandertage, Flohmärkte und Tauschbasare, Selbsthilfegruppen 
• Gemeinsame Organisation und Durchführung von Festen & Veranstaltungen  
• Einbeziehung der Eltern bei Jahres- und Rahmenplänen 
• Elternfragebogen/Feedbackbogen oder Feedbackrunden nach Angeboten 
• konkrete Beiträge zu Angeboten, z. B. Mitbringen von Speisen, Materialien, 

Kleidertauschbörsen etc. 
• Gruppen & Treffs in Eigeninitiative der Eltern (Selbsthilfegruppen, Familientreffs, 

Elterncafés) 
• Ehrenamt/ Unterstützung bei den Angeboten des ThEKiZ (Vorleseoma/Vorleseopa) 

 
Es lassen sich nicht alle Wünsche von Familien erfüllen, auch wenn man diese erfragt. Wichtig 
ist auch hier, die eigene Auseinandersetzung damit, wie und wie weit wollen wir beteiligen und 
Macht abgeben. 
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Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- Eine gemeinsame Reflexion (möglichst mit allen Schul- und FGZ-Gestaltenden) zur 
Sensibilisierung zu den eigenen biografischen Erfahrungen ist gewinnbringend. 
Mögliche Leitfragen finden sich hier auf S. 6. 

- Wir empfehlen, sich – ebenfalls zu Beginn des Prozesses – Gedanken darüber zu 
machen, wie bislang Angebote für Eltern/Familien in der Schule entstanden sind. Wer 
wurde bei der Ideenfindung eingebunden? Welche Rolle hatte die Schülerschaft und 
deren Eltern? Gab es Möglichkeiten zur Mitbestimmung, Mitgestaltung oder sogar 
selbstverwaltete Angebote → siehe Partizipationsmodell.  

- Es ist anzunehmen, dass eine partizipative Arbeitsweise in FGZ durch das fortwährende 
Aushandeln, Argumentieren und Lösen von Konflikten dazu führt, dass sich die 
sozialen und kommunikativen Kompetenzen der Beteiligten entwickeln. 

- Partizipation zu leben bedeutet auch, dass Prozesse oft länger dauern (umso mehr 
Menschen beteiligt sind umso länger dauert der Weg). Planen Sie daher genug Zeit für 
eine partizipative Arbeitsweise ein. Ebenso bedeutet eine partizipative Arbeitsweise, 
dass Macht abgegeben wird. Wichtig ist, sich bewusst zu werden, welche 
Entscheidungen (weiterhin) von z. B. der FGZ-Koordination gefällt werden und welche 
im gemeinsamen Prozess entstehen (dürfen).  

- Eine gute Möglichkeit, um viele Menschen zu informieren und zum mitdenken, -planen 
und -umsetzen anzuregen, ist die Methode „World Café“. Im ThEKiZ-Handbuch 2.0 ab 
S. 46 wird sie beschrieben. 

- Grundlegend ist nicht nur wichtig, dass die Familien beteiligt werden, sondern auch 
den Fokus darauf zu setzen, dass die FGZ-Koordination strategisch und strukturell 
durch die schulischen Akteur*innen in den Schulalltag eingebunden werden.  

- Die koordinierenden Fachkräfte der FGZ können durch aktive Beteiligung an 
Netzwerken, Gremien und bereits vorhandenen Strukturen im Sozialraum wertvolle 
Anregungen, Wissen und Kooperationen finden.  

- Schule wird nicht von allen als ein Ort assoziiert, in dem eine aktive Mitgestaltung 
gewünscht ist und der als Willkommensort wahrgenommen wird. Es braucht unter 
anderem Zeit, damit sich Vorbehalte auflösen können  
 

 
Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie im Entwicklungsfeld 

Partizipation & Empowerment. 
 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2023/12/11.-Entwicklungsfeld-4.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/9.-Entwicklungsfeld-2.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/9.-Entwicklungsfeld-2.pdf
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3.4 Sozialraumorientierung und Netzwerkarbeit 
 

„Viele Beziehungen enden, weil sie nicht begonnen haben.“  

Anke Maggauer-Kirsche (*1948) 

Das Entwicklungsfeld „Sozialraumorientierung und Netzwerkarbeit“ lädt dazu ein, ThEKiZ über 
die Grenzen der Einrichtung hinaus zu denken. Ziel ist, die Ressourcen im Sozialraum zu kennen 
und gezielt für Bildung, Beratung und Unterstützung von Familien, Eltern und Kindern zu nutzen. 
Mit Sozialraum ist die unmittelbare Umgebung des Eltern-Kind-Zentrums gemeint – seine Größe 
wird vom ThEKiZ selbst definiert. 

Die Sozialraumorientierung meint das Partizipationsverfahren, bei den baulichen, strukturellen 
und sozialen Ressourcen in einem sozialen Raum gemeinsam mit der Wohnbevölkerung 
aufgebaut, unterstützt und erweitert werden.26 

Ein ThEKiZ richtet sich mit seinen Angeboten an die Familien der Kita und an Menschen in der 
Nachbarschaft/Gemeinde. Vor Ort finden Familien niedrigschwellige Angebote, die sich an ihren 
Bedürfnissen orientieren – und deren Entwicklung sie aktiv mitgestalten sollen.  

Um den Sozialraum bewusst wahrzunehmen, helfen praxisnahe Methoden wie: 

• Sozialraumerkundungen 
• Erstellen einer Netzwerkkarte 
• Erstellen einer Sozialraumkarte über eine systematische Sozialraumanalyse 

 

Was sind die Ziele der Sozialraumöffnung? 
 
Die Lebenslagen der Familien, ihre Rahmenbedingungen sowie relevante Infrastrukturen im 
Umfeld gilt es zu kennen und diese für die Familien zugänglich zu machen. Das ThEKiZ muss 
verstehen, welche gesellschaftlichen Herausforderungen vorherrschend sind und welche 
Infrastruktur für Familien bereits vorhanden. So werden Ressourcen sichtbar und Lücken 
erkennbar. Im nächsten Schritt gilt es eine Niederschwelligkeit herzustellen, so dass Familien 
sich eingeladen fühlen und mitgestalten können. Die Öffnung der Einrichtung ermöglicht die 
Gestaltung von Angeboten auch von Anbietern im Sozialraum bzw. Menschen im Sozialraum. 
Neue Bildungs- und Beratungsformate können in die Angebotspalette aufgenommen werden.  

Bei Bedarf werden Familien fachkundig an externe Beratungsstellen vermittelt. Diese 
kooperative Zusammenarbeit umfasst viele Akteur*innen im Sozialraum, etwa Beratungsstellen, 
Familienzentren, Hebammen, Schulen, Jugendhäuser oder Stadtteilgremien. So wird das ThEKiZ 
zu einem Willkommensort im Lebensumfeld der Zielgruppen – nahbar, verlässlich und 
empowernd. Zudem lassen sich leichter relevante Stakeholder und Netzwerkpartner in die 
eigene Arbeit einbeziehen, Synergien und Unterstützungsmöglichkeiten schaffen und 
verlässliche Kooperationsformen mit anderen familienunterstützenden Akteuren im Sozialraum 
entwickeln.  

 
26 Schlevogt, Vanessa: Sozialraumorientierung und Bedarfsermittlung in Kinder- und Familienzentren, in: 
Schlevogt, Vanessa / Vogt, Herbert (Hrsg.): Wege zum Kinder- und Familienzentrum, Berlin 2014, S. 63. 
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Die Kooperation mit Grundschule(n) zur Gestaltung des Übergangs der Kinder und ihrer Familien 
in die Schule ist für eine gute Übergangsgestaltung wichtig. Die Kooperation mit 
Vertreterinnen/Vertretern anderer Professionen zur Unterstützung der Entwicklung der Kinder, 
ermöglicht schnelle und zielgenaue Möglichkeiten. In den ThEKiZ gibt es oft eine starke 
Vernetzung mit Krankenkassen (z.B. Durchführung von präventiven Gesundheitskursen in den 
Räumen des ThEKiZ), freiberuflichen Hebammen oder auch Fachkräften der „Frühen Hilfen“. Es 
lohnt sich zu schauen, welche Kooperationen die Durchführung von Angeboten erleichtern. 
Hilfreich ist es, mit einem verbindlichen Kooperationsvertrag Ziele und Inhalte der Kooperation 
festzuhalten. Ein Beispiel für einen Kooperationsvertrag findet sich in der Handreichung.27  

Die aktive Einbeziehung und Ansprache des Sozialraums fördert und ermöglicht ehrenamtliches, 
bürgerschaftliches Engagement. Das Schaffen von Vernetzungsprozessen in informellen 
Netzwerken kann ein Beitrag zum sozialen Zusammenhalt im Gemeinwesen sein. Nicht zuletzt ist 
die Öffnung in den Sozialraum als ThEKiZ auch Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit für das ThEKiZ 
und so auch für die Belange von Familien  

Praktischer Hinweis: Es ist sinnvoll, die Nutzung der Kitaräume für ThEKiZ-Angebote – während 
und außerhalb der regulären Betreuungszeiten – mit dem Träger abzustimmen. Das schafft 
Klarheit, ermöglicht flexible Nutzung und stärkt die gemeinsame Verantwortungsübernahme. 

 
Das Kompetenzteam ThEKiZ 
 
Das Kompetenzteam ist ein übergeordnetes Gremium, welches in regelmäßigen Abständen (z.B. 
4x jährlich) zusammenkommt. In der Praxis finden sich oft folgende Mitglieder in dem 
Kompetenzteam: Mitglieder des Steuerungsteams, Sozialplanende, Bürgermeister*innen und 
ggf. weitere kommunale Akteur*innen, Trägerverantwortliche, Eltern und partiell weitere 
Kooperationspartner*innen aus dem Sozialraum.  
 
Ziel ist es, gemeinsam den Sozialraum (die Region) zu entwickeln – dazu gehört die Stärkung der 
Daseinsfürsorge, Synergien mit anderen Angeboten zu nutzen und Qualität weiterzuentwickeln. 
Die Übernahme von Verantwortung im und für das ThEKiZ fördert das Engagement jedes 
Einzelnen, sich aktiv zu beteiligen. Durch gemeinsames Handeln, welches ThEKiZ als 
wesentlichen Bestandteil bei der Entwicklung einer familienfreundlichen Gemeinde oder Stadt 
hervorhebt, wird die Präsenz des ThEKiZ in der Öffentlichkeit verstärkt. Durch die intensivere und 
zielgerichtetere Vernetzung mit Akteur*innen im Sozialraum kann darüber hinaus die 
Netzwerkarbeit optimiert und durch eine adäquate Aufgabenteilung bessere Leistungen und 
Arbeitserleichterungen erreicht werden.28  
 

Praxisbeispiele: 

• (Mit-) Gestaltung von Stadtteil- oder Gemeindefesten durch das ThEKiZ  
• Schaffung einer Übersicht über Kooperationspartner*innen, gezielte Suche nach 

neuen Partner*innen 
• Broschüre mit Angeboten rund um die Familie vom Beratungsdienst bis zum 

Ausflugsziel erstellen  
 

27 Beispiel für einen Kooperationsvertrag, S. 165 ff. 
28 Weitere Informationen finden Sie hier. 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/ThEKiZ_Handbuch_2025.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/31.-Steuerungs-und-Kompetenzteam.pdf
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• Initiierung eines Netzwerktreffens in der Gemeinde  
• Durchführung von geöffneten Veranstaltungen wie z.B. Filmabenden zu 

pädagogischen Themen und sich anschließenden Austauschgesprächen  
• Öffnung von Sport- und Bewegungsangeboten  
• Realisierung von z.B. Geburtsvorbereitungskursen, Schwangerschaftsfrühstück oder 

auch Babykrabbelgruppen für eine breite Öffentlichkeit  
• Kooperationen mit Senioreninitiativen (Seniorencafé, Nähgruppen, 

Handarbeitszirkel…) 
• Einbinden von ehrenamtlich engagierten Personen aus dem Sozialraum 
• Zusammenarbeit und Vernetzung mit familienunterstützenden Einrichtungen (z.B. 

einmal monatlich kommt die Erziehungsberatungsstelle in die Kita)  
• Teilnahme an Gemeinderatssitzungen oder Stadtteilkonferenzen  
• Öffnung des Gartens für Menschen aus der Nachbarschaft 
• Gemeinsame Spaziergänge mit den Familien, um auf Angebote für Familien im 

Sozialraum aufmerksam zu machen 
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Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- So wie auch bei den ThEKiZ scheint es uns empfehlenswert, dass sich die FGZ-
Koordination (idealerweise mit weiteren Schul-Akteur*innen) bewusst wird, bis 
wohin der Sozialraum der Schule geht und was (welche Institutionen, Orte oder 
auch Infrastruktur) diesen umgibt. Umso mehr Menschen an einer „Schul-
Sozialraumkarte“ arbeiten, umso vielfältiger werden die Erkenntnisse sein. Im 
ThEKiZ-Handbuch finden sich Beispiele für Sozialraum- und Netzwerkkarten 

- Für die Sozialraumanalyse lässt sich oft auf bereits bestehende Erhebungen, 
Befragungen, Analysen, statistische Daten oder auch bereits erfolgte Begehungen 
zurückgreifen. Eine gute Anlaufstelle für statistische Daten sind die Informationen 
der Sozialplanenden der Landkreise im „Landesprogramm für Solidarisches 
Zusammenleben der Generationen.“ und weitere Erhebungen auf kommunaler (z.B. 
Familienbefragungen) und Landesebene (Thüringer Landesamt für Statistik oder der 
Thüringer Sozialstrukturatlas 

- Das Einbinden von Ehrenamtlichen in die Aktivitäten des FGZ erzielt viele positive 
Effekte – für die Schule und für die Ehrenamtlichen. Fachliche und finanzielle 
Unterstützung können Interessierte bei der Thüringer Ehrenamtsstiftung erfahren.  

- Wir empfehlen, sich zunächst einen Überblick zu schaffen, welche Netzwerke vor 
Ort schon existieren. 

- Wichtige Netzwerk- und Kooperationspartner*innen sind Kindergärten und 
weiterführende Schulen (aus dem Sozialraum). 

- Die Sozialplanung LSZ kann auch ein wichtiger Ansprechpartner für die 
koordinierenden Fachkräfte der FGZ sein. Hier werden verschiedener Projekte und 
Programme unter dem §16 SGBVIII innerhalb des Landkreises der kreisfreien Stadt 
gefördert. 
 

Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie im Entwicklungsfeld 
Sozialraumorientierung- und Netzwerkarbeit. 

 

 

 

 

https://www.lsz-thueringen.de/fileadmin/user_upload/Richtlinie_barrierefrei.pdf
https://www.lsz-thueringen.de/fileadmin/user_upload/Richtlinie_barrierefrei.pdf
https://statistik.thueringen.de/
https://www.tmasgff.de/fileadmin/user_upload/Publikationen/soziales_zweiter_thueringer_sozialstukturatlas_2020.pdf
https://www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de/
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/11.-Entwicklungsfeld-4.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/11.-Entwicklungsfeld-4.pdf
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3.5 Öffentlichkeitsarbeit 
 

Öffentlichkeitsarbeit wirkt nach Innen und nach Außen – beides ist wichtig und bedingt sich 
gegenseitig. Egal an wen sich die Öffentlichkeitsarbeit konkret richtet, gilt der Leitsatz:  

Tu Gutes und rede darüber! 

 

Öffentlichkeitsarbeit ist eine Form der Kommunikation, die das ThEKiZ umfassend repräsentiert. 
Sie macht sichtbar, wofür es steht, und stärkt das Konzept ebenso wie die tägliche Arbeit mit 
Kindern, Eltern, Familien und dem Sozialraum. Gute Kommunikation schafft Vertrauen, 
Anerkennung und lädt zur Mitgestaltung ein. 

Eine aktive, strategische Öffentlichkeitsarbeit bringt viele Vorteile: 

• Sichtbarkeit und Bekanntheit des Konzeptes im Stadtteil/der Gemeinde und in relevanten   
Netzwerken 

• Informationen für alle Zielgruppen 
• Gewinnen und Aktivieren von Eltern und Familien  
• Ansprechen und Gewinnen von neuen Mitarbeitenden und Netzwerkpartner*innen  
• Chancen auf Förderungen durch eine überzeugende Darstellung von Wirkung und Bedarf29 

 

Impuls: Partizipation und Empowerment sind zentrale Qualitätsmerkmale eines ThEKiZ. 
Beteiligung braucht Informationen – und die Möglichkeit, sich frühzeitig selbst zu informieren und 
Entscheidungen mitzutreffen. Offen zugängliche Materialien und transparente Kommunikation 
laden zum Mitdenken, Mitgestalten und Mitwirken ein. Eltern und Familien erreicht man zum 
Beispiel über E-Mail-Verteiler, die Kita-Webseite, Social-Media-Auftritte, Informations-
plattformen, Presseartikel und natürlich dem persönlichen Kontakt mit Neuigkeiten, Angeboten 
und Einladungen zur Beteiligung. 

Ziel nach innen wirkender Öffentlichkeitsarbeit ist, das ThEKiZ-Konzept so zu vermitteln, dass 
es für das Team und die Eltern plausibel ist und Sinn ergibt. Gute interne Kommunikation stärkt 
das gemeinsame Verständnis und die Identifikation. Mitarbeitende vertreten das Konzept 
selbstbewusst nach außen, weil sie es kennen und tragen. Ein verlässlicher Informationsfluss 
schafft Transparenz – Eltern und Familien erkennen die Qualität der Arbeit und zeigen Interesse 
bis hin zu aktivem Engagement. 

Beispiele für interne Öffentlichkeitsarbeit: 

• Kita-App  
• interne Newsletter 
• Elternbriefe 
• Informationsformate für Mitarbeitende 
• regelmäßige Dienstberatungen und Reflexionen gelungener und nicht gelungener 

Angebote 
• interne Flyer 

 
29 https://nifbe.de/fachbeitraege/interne-und-externe-oeffentlichkeitsarbeit-in-der-kita/, letzter Zugriff: 
22.01.2026. 
 

https://nifbe.de/fachbeitraege/interne-und-externe-oeffentlichkeitsarbeit-in-der-kita/
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• Aushänge/Schwarzes Brett 
• Elternbeirat 
• Familienfeste, -feiern und -wanderungen 
• Teamfeste, Teamtage 

 

Ziel nach außen wirkender Öffentlichkeitsarbeit ist es, positiv auf die öffentliche Wahrnehmung 
zu wirken. Sie ist ein Instrument, dass Beziehungen zu verschiedenen Netzwerkpartner*innen 
initiiert und verfestigt werden. Wer sich regelmäßig mitgenommen fühlt und – im besten Fall – 
begeistert für eine Idee wird, engagiert sich in der Folge intensiver. Vielleicht sogar von ganzem 
Herzen. 

Ziel ist es weiterhin, ThEKiZ als offenen, zugänglichen, einladenden Raum anzubieten, in dem sich 
Eltern und Familien aus dem Sozialraum willkommen fühlen dürfen. Aus diesem Grund muss sich 
das ThEKiZ in seinem besonders familienfreundlichen Profil, seinen Angeboten zeigen, sich selbst 
ein Gesicht geben.  

Bei den Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit sollte (wie auch bei der Wirkungsorientierung und 
den bedarfsorientierten Angeboten) vorab geklärt werden, wer die Zielgruppe ist (Eltern, 
Nachbarschaft, Senior*innen etc.). Die Öffentlichkeitsarbeit muss an die jeweilige Zielgruppe 
ausgerichtet sein (Beispiel: Informationsveranstaltung zum Übergang in die weiterführende 
Schule mit Familien/Eltern älterer Grundschulkinder) 

Beispiele für externe Öffentlichkeitarbeit: 

• Die Nutzung des ThEKiZ-Logos und den von einer  
• Illustratorin angefertigten ThEKiZ-Illustrationen in  

verschiedenen Kontexten: Website, Flyer, Social Media,  
• Druckerzeugnisse wie z.B. ThEKiZ-Shirts oder ThEKiZ-Stiften.  
• Die kostenfreie und leichte Nutzung der Illustrationen (diese stehen als Download 

auf www.thekiz.de bereit) vereinfachen die Öffentlichkeitsarbeit in den Kitas und 
erhöhen thüringenweit den Wiedererkennungswert. 

• Sichtbarkeit herstellen, indem das ThEKiZ-Schild und 
ggf. ein Banner an die Kita befestigt wird     

• Veröffentlichung der Angebote in der Thüringer 
Familien APP um diese bekannt zu machen 

• Erstellen einer ThEKiZ-Website und Nutzung von Social  
Media Kanälen 

• Aktive Teilnahme in Netzwerken (des Sozialraums) 
• Einladen von kommunalen 

Verantwortungsträger*innen (Bürgermeister*innen, Lokalpolitiker*innen), 
Stakeholdern und Pressevertreter*innen zu ausgewählten Veranstaltungen 

• Vorstellung der ThEKiZ-Arbeit in Jugendhilfe- und Sozialausschüssen  
• Erstellen eines Leitbilds und Nutzung von individuellen  

Claims und Slogans30   

 
30 Impulse, wie eine nach außen wirkende Öffentlichkeitsarbeit erfolgreich umgesetzt und wie ein Slogan 
entwickelt werden kann finden Sie hier auf Seite 5.  

https://thekiz.de/thekiz-illustrationen/
http://www.thekiz.de/
https://familienapp.thueringen.de/
https://familienapp.thueringen.de/
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/27.-Oeffentlichkeitsarbeit.pdf
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Praxisbeispiele: 

• Das Etablieren von einem ThEKiZ Steuerungs- und Kompetenzteam hilft vielen 
ThEKiZ, ThEKiZ-Aktivitäten im Team und im Netzwerk bekannt zu machen. Umso 
mehr das Team und die wichtigen Partner*innen mitgenommen werden und 
mitgestalten umso mehr werden diese über das Programm berichten, es „auf dem 
Schirm“ haben und umso bekannter kann das ThEKiZ auch im Sozialraum werden. 

• Viele ThEKiZ – vor allem im ländlichen Raum – veröffentlichen ihre offenen Angebote 
im „Gemeindeblatt“ oder anderen regionalen Zeitungen 

• Einige ThEKiZ haben sehr gute Erfahrungen damit gemacht, dass neu entstandene 
ThEKiZ „feierlich“ und öffentlichkeitswirksam zu eröffnen.31 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 
31 Weitere Beispiele finden Sie hier auf S. auf Seite 6. 

 

Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- Wir empfehlen von Anfang an im Außen- und Innenbereich der Schule sichtbar zu 
machen, dass in der Schule ein Familiengrundschulzentrum integriert ist und 
Familien sowie Menschen im Sozialraum dort willkommen sind. 

- Die Öffentlichkeitsarbeit sollte ebenso vielfältig sein wie die Familien selbst und sich 
an den Bedürfnissen vor Ort orientieren. Eine gezielte und verständliche Ansprache 
hilft, möglichst viele Familien zu erreichen und auf die Angebote des 
Familienzentrums aufmerksam zu machen. Dazu gehört – wenn Bedarf besteht - 
auch die Weitergabe von Informationen in mehreren Sprachen. 

- Um die unterschiedlichen Zielgruppen gut zu erreichen, scheint es – wie bei den 
ThEKiZ – ideal, wenn verschiedene Wege der Öffentlichkeitsarbeit genutzt werden. 
Dazu gehören zum Beispiel Newsletter für Eltern, Lehrkräfte und 
Kooperationspartner*innen, Social Media sowie Aushänge vor Ort. 

- Um alle Familien und ggf. Menschen aus dem Sozialraum gut zu erreichen, sollte die 
Öffentlichkeitsarbeit über verschiedene Wege erfolgen. Dazu zählen unter anderem 
Printmedien wie Flyer oder Programmhefte, eine eigene Website, Informationen auf 
der Schulhomepage sowie Beiträge in sozialen Medien. Wichtig ist dabei, die 
Informationen möglichst barrierearm zu gestalten. Beispiel: wenig Text dafür mehr 
Grafiken 

- Akteure innerhalb und außerhalb der Schule sind wichtige Multiplikator*innen, um 
die Angebote bekannt zu machen und Familien für die Familienzentren zu gewinnen 
(vgl. Kapitel zu „Sozialraumorientierung und Netzwerkarbeit“ und „Bedarfsorientierte 
Angebote“) 
 

Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie hier im ThEKiZ 
Handbuch 2.0 

 

 

 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/31.-Steuerungs-und-Kompetenzteam.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/27.-Oeffentlichkeitsarbeit.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2026/01/27.-Oeffentlichkeitsarbeit.pdf
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3.6 Wirkungsorientierung und Qualitätssicherung  
 

„Wirkungsorientierung und Qualitätssicherung“ sind Querschnittsthemen für die 
Weiterentwicklung zum ThEKiZ und spiegeln sich im Vorgehen in allen Entwicklungsfeldern wider. 
Kurz gesagt ist Wirkungsorientierung eine Haltung und Herangehensweise, bei der die Wirkung 
von Aktivitäten im Vordergrund steht. Wirkungsorientiert zu arbeiten bedeutet, dass wir uns 
weniger darauf konzentrieren, was wir tun, sondern mehr darauf, welche Ergebnisse oder 
positiven Änderungen durch unser Tun entstehen sollen. Man kann sich das wie eine Brücke 
vorstellen, die zeigt, wie die Aktionen, die wir  durchführen, uns zu den Zielen führen, die wir 
erreichen wollen.  

Bezogen auf gemeinnützige Arbeit spricht man nach dem gemeinnützigen Analyse- & 
Beratungshaus PHINEO immer dann von Wirkung, wenn eine Maßnahme zu Veränderungen bei 
der Zielgruppe, in deren Lebensumfeld und in der Gesellschaft insgesamt führt.32 

Wirkungsorientiert im ThEKiZ zu arbeiten bedeutet, sich bewusst zu werden, welche Wirkung mit 
dem ThEKiZ erzielt werden soll, Schritt für Schritt darauf hinzuarbeiten und die Angebote darauf 
abzustimmen. Bevor ein Angebot umgesetzt wird, sollten sich die Beteiligten in der 
Planungsphase bewusstwerden, welches Angebot, für welche Zielgruppe, mit welchem Ziel und 
mit welchen Partner*innen umgesetzt werden soll, um so für ein wirksames Ergebnis und für 
Zufriedenheit bei Familien, Team und Unterstützer*innen/ Netzwerkpartner*innen (Stakeholdern) 
zu sorgen. So kann im Prozess oder nach Abschluss des Projektes – bei Bedarf – an Stellschrauben 
gedreht werden, um Angebote noch passgenauer und zielgruppenspezifischer umzusetzen.  

 

 

 

 

 

 

 

  

Im Mittelpunkt der ThEKiZ Aktivitäten steht, die Familien in den Blick zu nehmen und wirkungsvolle 
Veränderungsprozesse anzuregen, mit dem Ziel, dass die Selbstwirksamkeitskräfte der Familien 
gestärkt werden, sich die Lebenslagen der Familien und Menschen aus dem Sozialraum 
verbessern und somit auch positive Änderungen in der Gesellschaft anzustoßen. 

Im Schritt „Wirkung planen“ geht es deshalb zunächst darum, die Herausforderungen und 
Bedarfe der Familien und des Sozialraums zu verstehen (siehe Kapitel 3.2 und 3.4).  

Auf dieser Grundlage gilt es nun Wirkungsziele zu entwickeln. Eine Leitfrage kann dabei sein: 
Welche Wirkung wollen wir bei der Gesellschaft oder unserer Zielgruppe mit dem ThEKiZ 
erreichen bzw. welche Probleme wollen wir lösen? Idealerweise werden die Wirkungsziele 
„SMART“33 formuliert und Indikatoren festgelegt, woran wir das Erreichen erkennen. Erst daran 

 
32 Vgl. https://www.phineo.org/kursbuch-wirkung, letzter Zugriff: 12.01.2026. 
33 Vgl. ebd., S. 30 ff. 

 

Der Wirkungs-Kreislauf von Phineo ist in die Teile 
„Wirkung planen“, „Wirkung analysieren“ und 
„Wirkung verbessern“ unterteilt. In dieser 
Handreichung werden wir lediglich einen kleinen 
Einblick in die Abschnitte geben. 

https://www.phineo.org
https://www.phineo.org/
https://www.phineo.org/kursbuch-wirkung
https://www.phineo.org/uploads/Downloads/PHINEO_KURSBUCH_WIRKUNG.pdf
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schließt sich die Planung und Umsetzung des bedarfsorientieren Angebots an. Mit welchen 
Angeboten können wir die Wirkung der Zielgruppe und des Sozialraum erreichen? Nach dem 
Erarbeiten der Wirkungsziele sollte kleinteilig erarbeitet und stets dokumentiert werden, wer, 
welche Aufgabe mit welchen Mitteln bis wann umsetzt. Der Weg, auf dem die Wirkungsziele 
erreicht werden sollen, wird im Rahmen einer „Wirkungslogik“ systematisch erarbeitet 

 Vorteile einer wirkungsorientierten Arbeitsweise: 

• Wirkungsziele festzulegen, hilft sich zu orientieren, sich nicht in Kleinteiligkeit zu 
verlieren, auf das Ziel zu fokussieren und dies auch den Netzwerkpartnern 
transparent deutlich zu machen 

• Die Auswahl der Angebote wird klar auf das formulierte Wirkungsziel hin 
entwickelt 

• Selbstbewusste und klare Öffentlichkeitsarbeit: Klare Darstellung über die 
Wirkung, die mit einem Angebot wie z.B. einem „Offenen Spielplatztreff“ erzielt 
wird 

• Erstellung von Wirkungszielen hilft bei der Konzepterweiterung (z.B. Integration 
eines wirkungsorientierten Leitbilds) und im Berichtwesen (z.B. Erstellen von 
Sachberichten) 

• Das Ziel (inkl. positivem Einfluss auf das direkte Umfeld der Zielgruppe und die 
Gesellschaft) vor Augen zu haben, hilft sich zu motivieren und externe 
Partner*innen (und ggf. finanzielle Mittel) zu gewinnen 

 
Praxisbeispiele:  

In der Durchführung von Angeboten, kann auch andersherum überlegt werden. Welche Wirkung 
erreiche ich mit dem Angebot. Die erfolgreiche Durchführung eines „Offenen Elternabends zur 
Medienerziehung“ ist nicht das Ziel der Aktivität. Entscheidend sind die Wirkungen, die es auslöst. 
Hierüber sollte ein vorheriger Austausch und eine Reflexion erfolgen. 

Wirkung, die erzielt werden können (je nach Ausrichtung und Gestaltung des Festes): 

• Steigerung der Beziehungsqualität → mehr gemeinsame Zeit zum Spielen, 
gemeinsames Fernsehen und Gespräche darüber 

• Kinder/Familien werden beweglicher → gemeinsame Erlebnisse führen zu 
Verbundenheit 

• Interesse an Hobbys und gesundheitliches Wohlbefinden 
• Familien und pädagogische Fachkräfte lernen sich besser kennen und bauen 

tragfähige Beziehungen auf. 
• Als offenes, niedrigschwelliges Format belebt es den Sozialraum und fördert 

Begegnung und Miteinander. 
• Die Vernetzung innerhalb des ThEKiZ und im Sozialraum wird gestärkt. 
• Offener Informationsaustausch schafft Transparenz und Vertrauen. 
• Unterstützungsmöglichkeiten werden sichtbar – auch von Familie zu Familie. 
• Selbsthilfepotenziale werden entdeckt und gestärkt, Empowerment wird erlebbar. 
• Familien fühlen sich gesehen und wertgeschätzt und bringen eigene Ideen ein. 
• Währenddessen und im Nachklang können neue Ideen für bedarfsorientierte 

Aktivitäten und Angebote entstehen – in und außerhalb des ThEKiZ. 
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Quelle: ThEKiZ-Handbuch 2.0, Entwicklungsfeld „Wirkungsorientierung und Qualitätssicherung“, S. 14. 

 

Nach der Umsetzung der Angebote gilt es, die Wirkung zu analysieren und eventuell zu 
verbessern. Nach dem Projekt sollte sich die Zeit genommen werden, zu reflektieren, was beim 
nächsten Mal genauso oder auch verändert umgesetzt werden soll. Es erfolgt die Phase zu lernen 
& anzupassen. Phineo bezeichnet die Phasen als „Wirkung analysieren“ und „Wirkung 
verbessern“. Hier wird nicht näher auf die einzelnen Phasen eingegangen.  

 

Folgende Grafik veranschaulicht den wirkungsorientierten Entwicklungskreislauf: 
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Impulse zur Übertragung auf Familiengrundschulzentren: 
 

- Die Umsetzung einer wirkungsorientierten Arbeitsweise benötigt Fachwissen, Begleitung 
und viel Zeit. Wir empfehlen, dies einzuplanen. Diese Investitionen lohnen sich! 
• Gerade zu Beginn des Prozesses sollte sich gemeinsam mit den verschiedenen 

Akteur*innen (Lehrpersonal, Schulsozialarbeitende und koordinierende Fachkraft 
sowie ggf. externe FGZ-Begleitung) zusammengesetzt werden, um die Wirkungsziele 
(Ebene Schule & Ebene Familien & Ebene Sozialraum) des FGZ zu erarbeiten. Es 
könnte beispielsweise immer mal wieder ein Zeitfenster eingeplant werden, um 
mithilfe verschiedener Methoden zur Umsetzung einer wirkungsorientierten 
Arbeitsweise gemeinsam an den sich immer wieder veränderbaren Wirkungszielen zu 
arbeiten. Insofern eine aktive Elternmitarbeit oder auch intensive Zusammenarbeit 
mit familienunterstützenden Institutionen aus dem Sozialraum existiert, sollten diese 
in die Prozesse einbezogen und transparent mitgenommen werden. 

• Bevor Angebote konzipiert und durchgeführt werden, regen wir die Durchführung von 
Bedarfs- und Umfeldanalysen (wie z. B. eine Zielgruppenanalyse) an. Im ThEKiZ-
Handbuch 2.0 und bei PHINEO erhalten Sie mehr Informationen. 

• Wir empfehlen verschiedene PHINEO-Methoden wie die „Wirkungstreppe“ und dem 
„Problem- und Lösungsbaum“ anzuwenden. Mit ihrer Hilfe können die Beteiligten 
(Team, Familien, Stakeholder), gemeinsam über Wirkungsziele nachdenken, sie an 
Bedarfen ausrichten und die eigene Arbeit immer wieder reflektieren. 

- Benennen Sie klar und selbstbewusst ihre erzielten Wirkungen in jeglicher Form der 
Öffentlichkeitsarbeit (vom Flyer bis zum Sachbericht) 

- Bauen Sie einen „Alltags-Wirkungs-Check“ in ihre Arbeitsroutine ein und zwar immer 
dann, wenn es um neue oder veränderte Angebote oder Vorgehensweisen geht. Hilfreich 
sind dabei folgende Fragen: 
• Warum wollen wir genau das tun? 
• Was wollen wir damit bewirken? 
• Passt dies zu unseren Wirkungszielen? 
• Wie können wir die Wirkung zu erhöhen? 

 
Weiterführende Informationen und Methoden finden Sie im Entwicklungsfeld zur 

Wirkungsorientierung und Qualitätssicherung und bei www.phineo.de 

https://thekiz.de/wp-content/uploads/2024/12/9.-Entwicklungsfeld-2.pdf
https://thekiz.de/wp-content/uploads/2024/12/9.-Entwicklungsfeld-2.pdf
http://www.phineo.de/
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4 Impuls: Bildungsübergänge gemeinsam gestalten  
 

Die umliegenden Grundschulen sind wichtige Kooperationspartner des ThEKiZ und der 
Kindertageseinrichtungen. Der Übergang von der Kindertageseinrichtung in die Schule ist für viele 
Familien mit Fragen und Unsicherheiten verbunden. Eine positiv gestaltete Übergangsphase ist 
daher für Kinder und Eltern von großer Bedeutung. 

Kinder und Familien müssen sich auf neue Rollen, Erwartungen und Leistungsanforderungen 
einstellen sowie neue Beziehungen zu Lehrkräften und Mitschüler*innen aufbauen. Zusätzlich 
bringen veränderte Zeitstrukturen, Regeln und Lernumgebungen neue Anforderungen mit sich. 
Der Übergang stellt eine zentrale Entwicklungsaufgabe dar, die bei gelingender Bewältigung 
Entwicklungschancen eröffnet, bei unzureichender Begleitung jedoch zu Überforderung und 
Brüchen in der Bildungsbiografie führen kann. Gut gestaltete Übergänge vermitteln Sicherheit und 
unterstützen Familien dabei, diese Phase erfolgreich zu bewältigen. Sie leisten damit einen 
wichtigen Beitrag zum Bildungserfolg der Kinder. Voraussetzung hierfür ist eine enge und 
verlässliche Zusammenarbeit aller beteiligten Akteur*innen.34 

Die Übergangsphase beginnt bereits vor dem ersten Schultag und wird im ThEKiZ bzw. in der 
Kindertageseinrichtung durch verschiedene vorbereitende Rituale und Angebote begleitet. 
Gemeinsame Maßnahmen von Kita und Grundschule können den Übergang wirksam 
unterstützen, etwa durch Elternbildungsangebote, gemeinsame Feste und kulturelle Aktivitäten, 
eine verstärkte Vernetzung im Sozialraum sowie Begrüßungsangebote für neue Familien. 

Beispiele für unterstützende Maßnahmen sind: 

- Elternbildungsabende zu Thema wie: Schule, Lernen und Spielen, Schulfähigkeit 

- Gemeinsame Gestaltung anlassbezogener Feste und Feiern von Schule und 
Kindergarten im Sozialraum 

- Organisation gemeinsamer Veranstaltungen zu familienbildenden Themen für Eltern von 
Kita- und Schulkindern 

- Gemeinsame Besuche von Theateraufführungen und weiteren kulturellen Angeboten 

- Intensivierung der Vernetzung durch gegenseitige Einladungen zu Veranstaltungen, z. B. 
Sommerfesten 

- Zusammenarbeit in relevanten Netzwerken im Sozialraum 

- Ein Willkommensfrühstück für die neuen Familien der ersten Klassen 

 

 

 

 

 

 

 
34 vgl. Sauerhering, Solzbacher (2013), S. 4. 
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